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"Die Neuorganisation entsp'richt den 
Anforderungen an einen zeitgemäßen 

Zivil- un~ Katastrophenschutzll 

Bev(Jfkerungsschutz: Herr llern­
rath. ,~s I'ribidel1l des Städle- und 
Gemeindehundes hahen Sie nun d,", 
lIIll/USCllcn , \\;l~ Sie in Ihrer frUhe­
ren Eigenschaft als Vorsitzender des 
Inncllallssc hll~se~ des Deutschen 
Bundestages selb" mit auf den Weg 
gebracht hahen : Die leränderung 
und \eukon/eption des Zilil­
schllI7e~. 

Bemml": ja. uud idJ biu der 
Au.!Jassuug. daß die ,\'euorg/misa­
/ion deli Anforderungen (111 einen 
zeitgemäßen liilil· IIl1d Kfllaslro­
pbeusehulz eulspriebl. Der Deul­
sc/Je Sliidle- ulld Gemeilldebulld 
baI mit einer I 'ielznbllull Slel/uug-
1It1!Jmel111lld I 'or.w;bli(~ell zur Nell ­
kOllzeplioll beigeimgeIl. 

Bev(Jfkerungsschutz: Die sicher­
heibpolitische blge dcr Bunde"e­
publik Deutschland hat sich in den 
letzten fiinf J'~lI'en groll'ierend lerän­
den. lIenötigen wir nach dieser Ver­
änderung überhaupt noch so etwas 
lIie Zil'ibchutz oder kann die "aatli­
che Risikolor>orge hiwtuf hellle 
\crlichtcn? 

BerIIralb: Die A'ollllllllllell sle­
bell eilldeulig auf dem Sialld­
pllllkl, d(iß wir (/IIdJ külljlig Zil'il­
sdJIIlz bralle"e!/. Also Vorsorge 
Ire.!Jell IIlIissell fiir die lVechselfril­
le des lebells ill jeder lfillsie"l, die 
llIlsja ntlch 11m:/) tl /je 1'0r. trotz der 
Ellispflllllllllg ill der großeIl 
sieberlJeilspoliliselJen lage, Iref 
fell könllell. 

Bev(Jfkerungsschutz: Das heißt, 
das Bi/d Ion der t(at:l,trophe, das 

Bild 10m Krieg hat sich nach Ihrer 
Auffassung geünden. 

Bemmlb: Die fru'fIrltlllg bai 
sieb bei mir gelindert. lr'i>nll es 
Krieg gebell sollle, isl das Bild das 
gleiche lI 'ie früher am;h. Dnrell die 
grundlegenden l'erälldel'llllgen im 
Osll lr'esl-l'erbiilillis isl die Gefilbr 
einer kriegerisdJeIl Auseiuander· 
selzlillg auf deliisc/Jelll Bodell ill 
bobelll .Il(iße IIIIIl'abrscbeilllicb 
ge/l'orden. Sie ist derzeit Ilur als 
abslrakle Gefilhr dellkbar; eille 
kOllkrele Gefilhr besiehillichl. fiir 
Euro/xl 8ill fiir eillell überschau­
bareIl Zeilralllll , d(iß I/'ir deli 
Krieg;fallllichl ertl'{"lell llliissell, 
UIIS aber mif regiollal lind lokal 
Ix/grellzle KOIif/ikle eillslellell soll­
tell. 

Bevölkerungsschutz: Dies ist ja 
auch die Annahme, die die Bundes-

"W,lS an Vorbeugung und Risikuschul1. im 
fricden geleistet ",ird. muß lIuch fiir den 
"erleidi1(ulIW'fall gellCII," 

regierung dem Zil'i/schUlzneuord­
nungsgesetl. zugrunde gelegt hat. 
Welche Erwanungen haben Sie an 
die zukünftige Ausstattung des Bun­
des an Fimtn7- und Sachmitteln' 

Bemral": /Jas KLllaslroplJeIl ­
selJIIlzjJOlelllial ill deli fiilldern isl 
die Grulldlage des Zil>ilscbulzes. 
Seiller grulldsälzlichell Pjlicbl. 
deli SelJIIlz der ZivilbC/'Ölkerullg 
illl l'erleidiglillgsJilll zu gell 'ähr/ei­
sielI, isl der Blllld u. a. dadurch 
nachgekommen, daß er deli Kata · 
slroplJenschulz der fiillder /Jerso­
lIelll'lJrsliirkllllld ergällzllxiI. Die 
nellen politischen Ra!;menbedill · 
gUllgell , das For/schreilell der 
l'eebllik ulld der Z/I'{lIIg Zllr Spar­
samkeit mac/JeJl eine Anpassung 
des ZMlselJIIlzes erjorder/icb. Der 
Buud sollte fiber, ll 'eJlII er seine 
eigelle KOllzeplioll ernsl lIilllllll , 
die f'illallz(/lissiallullg fiir die 
/lillder IIlId KOII/mullell lIIöglichsl 
zu'eckgebulldell der Ernsllxif/ig­
keil seiller eigellell KOllzeptioll 
all/xlssell. /Jas IJeißl. l/'ir als KOIII­
mUllen bralll;hen l'or alIeIl Dill­
gell, wellll wir bier in der Jbrso'Ne 
/loch lIIebr leislullg iibemebmen 
sollen, eille slärkere Ellilaslllllg 
Das gehl lIur iiber die fillallzielle 
Hilfe des Blilldes. 

BevOlkerungsschutz: Die Ge­
meinden sind llIständig rur den 
Selbstschutz der Bevölkerung. Der 
Sclbsbchutz der Bel'ölkerung soU 
nach dem Entwurf des Zivilschutz­
neuordnungsgesetzes zukünftig in 
planerischer Form stattfinden lind 
nicht in unmittelbar umsctzender. 
Ha/tcn Sie das für angemessen? 



Bemm/b: Das halte ich durch­
allS Jür angemessen. Planen lind 
Vorbereiten heißt, eineIl kleinell, 
aber präzisen Kader zur Führuug 
1I11d Ausbildllng ZII schaffell. Qlla­
litativ wird sich einiges verän­
dem. Die KosteIl werden ähnlich 
sein, aber die EjJizienzdividellde 
wird steigeII. 

Bev6lkerungsschutz: Der Bund 
hat im Zusammenhang mit der Neu­
konzeption des Zivilschutzes eine 
Reihe von Sondereinrichtungen des 
Zivilschutzes aufgelöst. Halten die 
Gemeinden dieses Zurückfal"en rür 
sachgerecht? 

Bemra/h: Ja, wir halten das 
fijr vertretbar und im Rahmen der 
KOllzeption fiir richtig. Mit der 
Allerkellnung der lIellen sicher­
heitspolilischell lage zieht sich der 
Bund zutreffenden/reise allS ver­
schiedellen Auli!abe/l zurück. Für 
die Gemeinden ergibt sich daraus 
aber die Konsequenz, daß die Feu­
envehren eine /loch bessere Aus­
stallu/lg habe/lmiissell, /lichtll"r 
in technischer lIinsicbt, sOlldern 
auch hinsichtlich ihrer qualitati­
ven Fülmlllgsstruktur 

Bev6lkerungsschutz: Sind die 
Gemeinden zur Zeit überhaupt in 
der Lage, diese Aufgaben sachge­
recht übernehmen zu können? 

Bemralh: Die Verantwortung 
fiir deli SelbstsclJlltz liegt bei den 
Gemeindell. Die Gemeinden sind 
personell, jilchlich und technisch 
in der Lage, dies zu macbeu. 

Seine Fähigkeit, 
scllllierige und komple­
xe Sachverhalte präzise 
und für jedermann ver­
ständlich zu formuUe­
ren, kennzeichnet den 
Priisidenten des Deut­
schen Städte- und 
Gemeindebundes, den 
ehemaUgen Grevenbro­
ieher Bürgermeister 
lIans-Goufried Bern­
ralh . 

Der jetzige Vor­
standslorsitzende der 
Bundesanstalt für Post­
und Telekommunikation 
kmm auf eine jallrZehn­
telange poUtische Kar­
riere zurückblicken. 

Bereits 1953 trat der spätere Ministerialdirektor der SPD bei und 111" ­

de 1979 in seiner HeimatsL1dt ehrenamtlicher Bürgermeister. 
Von 1968 bis 1970 war er Beigeordneter der Stadt Rheydt. Daß Bern­

rath sich nicht nur in der 1'0Utik, sondern auch im außer- und vOll'oliti­
sehen Raum engab"ert, zeigt seine 58jälrrige Mitgliedschaft in der Freiwil­
ligen Feuerwehr. Der Deutsche Städte- und Gemeindebund wählte ihn 
1982 erstmals zu seinem Pr'.isidenten. 

Wenn Bemrath heute über Fragen der zi,ilen Verteidigung und des 
Zivilschutzes diskutiert, merkt man ihm seine langjährige Tätigkeit als 
Vorsitzender des Bundestags-Innenausschusses an. So sieht er in einer 
noch engeren Verzahnung zwischen der Bundesaufgabe Zi'ilschutz und 
der Länderaufgabe Katastrophenschutz eine Möglichkeit zur Effizienzstei­
gerung der staadichen Risikovorsorge. 

Dem Bundestag gehörte er von 1980 bis 1995 an. Seine Amtszeit als 
Pr'.isident des Deutschen Städtebundes endet 1997. Dann, so Bernrath, 
"will ich nach heutiger Erkenntnis auch Schluß machen". 

Der 69jährige Aliround-Politiker ist lerheirAtet und hat drei Kinder. 

Fina/lziell wird es sie weiter über­
Jordern, und die Spielräume, die 
wir dafiir in den näcbsten jabren 
baben werden, silld eher bescbei­
de//. VOll daher Ilocbmals die Wie­
derbolung, daß der Bund dafiir 
{llich deli fillanziellell Rabmen 
scbaffell muß. Im übrigeIl ist ja vor 
alIeIl Dillgen bei den kreis­
allgebörigen Gemeinden, die ich 
vertrete, die Konzeption der Fel/er­
webrell durcbaus geeignet, Ausga­
bellausweilullgen zuzulassen, weil 
wir ja - wie kaum jemand SOliSt -
das ebrenamtlicbe mit dem profes­
sionellen Element verbinden. 

Ber6lkerungsschutz: Sie gehen 
also davon aus, daß Aufgaben des 
Zil;l- und Selbstschutzes insbeson­
dere von ehrenannlichen Mandats­
trägern wahrgenommen werden 
müssen? 

Berttr{llb: ja, davon gebe ich 
aus. Icb fiige dem aber ausdnick­
lich billzu, dqß eille bessere Koor­
dillierullg mit Drillen, die Kaltl­
stropbellscbutz- I/lld Sicberbeits­
einricbtnngen vorballen, wie 
große Unternebmell, Be/riebe ltsW. 

die Ressourcen wesentlich verbrei· 
lern würde. Da ist noch zl/viel 
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nebeneinander. Die Slruklureu 
lassen sieb bier gemeinsam o/J/i· 
mieren. 

BerOfkerungsschutz: Das heißI, 
Sie \lollen dem Doppelnulzen noch 
einen weiteren \lItzen hinzufügen: 
Ilclriebliche Sicherheil - KaI'L'lro­
phenschUll - Zil'ilschUlz' 

Berllrtll/): iltiS an l'orbeu[!,ullg 
und Risikoseb/ltz illl Frieden 
geleistet l/'ird, III/1ß fIIleb jiir deli 
l'erteidigllng~/all gelten /llId ist 
darulll dflllll a/leb keine besonde­
re Kostell/eis/ull!]. Alle/) die E1I1 -
lI 'ickl/lllg der 1II0dernen Teelmik, 
des l'erkebrs IIStl'. scbließell ja im 
ziL'ilen Bereicb Katastropbennicbt 
aus. Ibn daber isl Risikominimie­
rtlllg /llId Scb/ltzoplillliernng 1I0t­
wendig 

BerOfkerungsschutz: lIalten Sie 
l~ für notwendig lind angclllc~Sel1 , 
daß der Bund den Gemeinden fUr 
den Bereich ,!c> ZivibchUll.es ,dlge­
meine Richtlinien ,orgibl? 

Hemrntb: Also lI/1r lIiebt sO/liel 
lieue I'orscbriflell, wir wissen ja 
/I'ornlll es gebt. tn der lergangen­
beit lI'urde Mujig Klage dariiber 
gejiibrl. daß die J3l1lIdeSl lerINI!· 

fllug gerade ill diesem 8ereicb sieb 
iiberbiirokralisrb l'erbat/ell /)a/. 
Selbst Kleinigkeiten IJiillen nicbt 
Lvr Or' elllsl:biniell wert/en köu ­
neu, sOlu/ern ll'iirden ll()l1 zelltrtf· 
len Bundesstellel/ I/'abrgellolll ­
men. Dies lI 'irrl dureb die ,veukou· 
::eptioll (;011 sei Dallk geälldert. 
IIierzu ::äbll jiir lIIirb a/leb, dq/l 
der Blind in Abru'eifer die lIelie 
Akademie jiir AolJallpltlllllllg ul/d 
Zil'ilse/Jlltz installiert IXlt, die illl 
Rabmell der Lebre IIIIlI Ausbildullg 
bu ndesei 11 bei tlicbe Regelllngen 
I'ermillell/ kal/n und soll. Das 
IIl1terstüt:zeu ll'ir l1acbdrüeklicb. 
u'eil ja bier {lueb ul/sere Fübrtlngs­
kriifle ausgebildet werden könllen, 
lind dtlluit ergibt sieb lIucb eine 
gemeinsame ßetr(l{:btlwg der Allf 
gaben. Das Il'ird auJ Dauer I·öllig 
ausreichell, 11m eine U'irlulIlgsl'Dl­
le lind lIicbt zuteure Organistilioll 
bei deli KOmllJllllellll()l"Zulxlltell. 

BerOfkerungsschutz · Ileftirch­
len Sie eine Einschränkung des frie­
densmäßigen Kala.'llrophen:-,chulzes 
dadurch, dag der Bund , ich ,nI> 
Teilbereichen . \I ie beispiels\l eise 

M,,'er mehr t:hrcnaml "ilI. der muß zuerst 
die \ielfalt akzeplit.'ren .M 

dem Ilclreuungsdiensl, zurückgezo­
gen hai' 

Hemrnt!J: Neil/ , das bejiircbte 
icb lIiebt. leb bejiircbte es ""rIlIn 
/liebt, u'eil dieser Rückzug IIl1r 
durcbgesetzt werden ktlllll, wenn 
inzldscbell eine Gemeilldejillallz­
reJorm stattfindet, in der berück­
siebligtll'ird, dqß wir diese Kosten 
kÜIIJlig iibernebmell. 

BerÖfkerungsschutz: Dadu reh , 
d'~5 I.lIkünflig viele Aufgahen auf 
planerische Maßnahmen reduzicn 
werden, \\erden auch die Gemein­
den finanziell entlaslel werden. Wird 
das auch lU Änderungen in der 
Siruktur lind Organisalion der 
Gemeinden oder in der Verw'~lLlilg 
des Deulschen Slädte- und Gemein­
debundes fUhren' 

Hemrllt!J: Also in demliugen ­
blick, li'D die Bel'DrWlllldull,f( der 
Kommunen durcb Bund IIl1d Jjill ­
der zurückgebt. werden sicb bei 
uns auch Kostellentlastlillgeu 
durcbsetzen, ulld die ergeben sieb 
lI;cbt IIl1r daraus, daß bestimmte 
Leistullgen lliellet'l:bt effizienter 
erbracbt werden können, li'eil wir 
sie lIiiber (Im Objekt organisieren 
könnell. Oiese Orgtlllistiliollsver­
iillderrmgell u'enlell aucIJ AflSll'ir­
klillgen flu/das l'Orbtmdelle Perso· 
nal haben, insbesondere dallll , 
Il'ellll es UIlS gelingt, prill(lte Ein ­
riebtllugen kommullal stiirker 
einzubinden. 

Berßfkerungsschutz: Welche 
Bedeutung messen die Gemeinden 
der Ehrenamllichkeil bei' 

Hemrtllb: Irer lIIebr t'lJre/llllllt 
lrill, der lI/uß zuerst die Vielfllit 
akzeptierell. Dmlll IIIUß es eille 
Vie!zab! /'011 Organisationen 
geben, die sieb aus I/Iltersebiedli­
eber ,l/otiNltion zum Dienst (1111 

Menseben I",rpflicbten. DllS klllln 
nur begrüßt werdell. Deli Kommu ­
nen kommt bierbei eine Koordi­
uieruIIgs!lIllktioll, aber keine 
"KOIIIII/l/Ildojilllktioll" zu. 

BerOfkerungsschutz: 1I :~len Sie 
aus Sichl der Gemeinden für erfor­
derlich , daß der Zililschull durch 
imensil'e Öffentlichkeilsarbeil slär­
kcr Ihematisicn lvi"l' 

Hemrtl''': Die zentralen Auf­
gaben des Bundes solllell sieb t/t,,­
auJ besebränken, dajiir zu wer­
ben, dqß die KOllllllullell ulld die 
sonstigen zustiindigen Einricb­
tUllgen sieb l/I1 solc/m Fälle eil/ ­
stel/en. Es IIIUß fläcbelldeekelld 
möglil:b li'erden, t!fIIllit sieb Ver­
trauen bi/t/ell kallu. Dazu ist es 
nicht - tl'ie in den Il(!rgtmgenen 
jabrzelmtell - erforderlieb, den 
Btirger dureb große Aktionen 
immer ll'ieder dartlufaufmerkstlm 
zu IIll/eben, ,m/c/m GeJabrell sieb 
möglichem'eise im Verteidigungs­
fall elltll'ickelll können. 

Berßfkerungsschutz: Also Zilil­
schulz und 7i1i1e Verteidigung 
zukünflig als eine pl:U1erische Aufga­
be, die realisien wird im Krisen­
und Spallllllngsfatl' 

Hemm''': ja. so seim icb es. 
Hierzu gebört jedocb, daß die, die 
in den Kommunen 1II1l10rgtwisa­
tiOllen l'emutwor/lmg tragen, bil/­
reie/mlld i/10rllliert sind. Gesell­
scbafllicbe ,lIulliplikaturell, IJUliti­
sdJe /;'ntsebeidungstriiger ulld 
MedielllJertreter müssen iiber 
Strukturen nlld IiIt.Jgabell des 
Zil'ilscblltzes informiert sein, 11m 
bei der (,'ellleinscbajism1gllbe 
" J~rtrtfllen ;11 unsere Sieherbt!its­
politik" milldrken zu kÖllnen. 

BerOfkerungsschutz: lI err Bern­
rath , herzlichen Dank fiir dieses 
Gespr'.ich. 



Hohe 
Auszeichnung 

für Else Grosch 

Anläßlich des letzten gemein­
samen Treffens der lIelfer"ertreter 
auf Bundes- und Landesebene des 
Bundesverbandes für den Selbst­
schutz :un9J IO. November 1996:Ul 
der Sportschule lIennef z.eichnete 
BVS-Direktor lIebnut Schuch Else 
Grosch, BC'duftrage flir Fmuenarbeit 
der BVS-Dienststelle Koblen z, mit 
der vom Bundespriisidenten "erlie­
henen Verdienstmedaille des Ver­
dienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland aus. 

Die Auszeichnung sei Ausdruck 
des Dankes und der Anerkennung 
für eine jallrlehntel:Ulge Tätigkeit im 
Dienst der Allgemeinheit, sagte 
Schuch ... Neben Ihren ehremUlltli­
chen Tätigkeiten im BVS sind Sie im 
politischen und sportlichen Bereich 
sO\,ie in der ,Koblenzer Arbeitsge­
meinschaft überparteilicher Fr'duen­
verbände' als Vorstandsmitglied und 
Sprecherin engagiert." Bei a11 diesen 
Einrichtungen sei Else Grosch nicht 
nur einfaches Mitglied, sondern der 

Menschen 

Motor, so Schuch. "Sie haben Ideen, 
organisieren, agieren und rC'Jgieren. 
jede Organisation muß sich dank­
bar schätzen, Sie als ehrenamtliche 
Milarbeitcrin in ihren Reihen zu wis· 
sen ," 

Zu dieser letzten Tagung sandte 
Erika Steinbach, MdB, ein Gruß­
WOI1, in dem sie sich für die wichti­
ge und engagierte Arbeit der ehren­
amtlichen lIelferinnen und lIelfer 
sowie der haupuUlltlichen Mitarbei­
terinnen und Mitarbeiter des Ver­
b:Uldes bed:uli<t. Else Grosch spmch 
sie Anerkennung für ihr Engagement 
als Helfen'ertreterin des BVS aus 
und gratulierte zu der hohen Aus­
zeichnung. 

Bundesvorstand 
der Johanniter 
ausgezeichnet 

Dr. 1I0rst Schöttler, jUli-Bundes­
vorstand, Beigeordneter a. 0., Kata­
strophenschutzexperte und Oberst 
der Reserve, wurde durch den Bun­
desminister der Verteidigung, Dr. 

B\'S-Direktor Ifehnut ScllUCh gr"dtu licrt Else Grosch zu der hohen Auszeichnung. 
________________ .(Foto, ..... 1 

Wolfgang Pleßke 
verstorben 

Nach kurier, schwerer Krank­
heit verstarb DRK-Abteilungsleiter 
Wolfgang Pleßke im Alter von 58 
jahren. 

Das Deutsche Rote Kreuz hat 
mit ihm eine Persönlichkeit ver­
loren, die engagiert und tatkräftig 
alle Aufgaben wahrgenommen 
hat. Eine Persönlichkeit, der 
Respekt und Anerkennung ent­
gegcngebntcht \\ unlcil . 

Wolfgang Pleßke war seit 1986 
als Referatsleiter im Rellungs­
dienst des DRK tätig und leitete 
seit 1993 die Abtei lung I, zu der 
Il ilfszug, Rotkreuzgemeinschaf­
ten, jugendrotkreuz, Rellungs­
dienst , Zivi l- und Katastrophen­
schutz und Blutspendedienst 
gehören. 

Volker Rühe, Irlit der höchsten Aus­
zeichnung des Bundes\\ehr, dem 
Ehrenkreuz in Gold, ausgezeichnet. 
Bei der Verleihung am 5. Dezember 
1996 in Koblenz betonte der Chef 
des Stabes des Heeresfiihrungskom­
mandos, Brigadegeneral Axel Bür­
gener, daß Dr. Schöllier diese 
Ehrung nicht nur wegen seiner her­
vormgendcn l.eistungen als Resen'c­
offizier verdient habe. Vielmehr sei 
er als Fachm:Ulll in der zivil -militiiri­
schen Zusammenarbeit umerzieht­
barer Bemter der Bundeswehr bei 
Einsätzen durch die Vereinten Natio­
nen sOIvie in der Katastrophenhilfe 
und der humanitiiren Auslandshilfe, 

Dje BJörn .M& 
S.ejler -.. 
S.jflunl eil. 
stellt Notrufmelder an Bundes­
straßen und verbessert die Notfall­
hilfe. Hier ist die Konto-Nr.: 
Postscheck StuUgart 24300-700 

5 
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Zum Beispiel Essen 
In den vergangenen Jahren zeigte das 

.. Bcvölkcrungsschutz-Magazin" in ~lusfijh r li chen 
Berichten den Aufbau und Stand sowie die Ent­
wicklung des Zivil - und Katastrophenschutzes im 
Aufgabenbereich konullunaler \'erw:.hungen auf. 
Dies soll nun in dieser Ausgabe des Magazins 
fortgefüh rt werden. Unser heutiger Beitl"dg gibt 
einen Einblick in die Organis:llion und die Auf-

gaben des Zivil- und Katastrophenschutzes der 
Stadt Essen. Hier plant und koordiniert das 
.. Institut fai r Zh'ile Vorsorgeplanung" die Kata­
strophenabwehrmaßnalllnen der Ruhrstadt. Die 
Redaktion dankt dem Institut fai r seine umfas­
sende Milltrbeit bei der Erstellung dieses deL~il - j 
fierten Beill"dgs. 

EJ,scn, mit rund 616.000 Ei11\l0h­
nern die ,echstgröl\te Stad, in 
Deul>chland , ist Zcntrals'ach des 
Ruh egehieK"', der iIllesti 'ions· und 
konsuminlClisivstcll Euro-Region. 
Bei nInd sechs Mill ionen Einwoh­
nern im Einlllgsbereich ,on 50 km 
übernimnll Essen die Metropolen· 
funktion in einem der bevölkerungs­
reichs,en Ballungsgehiete Europ'L~ . 
Die 87 km lange S~.d'grenze umfaßt 
50 Stadlleile auf einer FHiche von 
21035 Quad",tkilometern . 

Bekannt \\'urde die Rulm tadt im 
letzten Jahrhundert du rch die größ· 
te Montan industrie des europäi­
schen Kontinents. Doch Fördergerü· 
ste, Kiihltürme und Schornsteine, 
die nInd 150 Jah re lang d." nördl i· 
che Stadtbild beherrschten. sind 
inzwischen modernen ßii rohoch­
lüiusern gewichen. 

Elf der hundert unlSatz."iirksten 
Konzerne \\ erden \on Esscner 
Schreibtischen aus geleitet, darunter 
Eu rop'L~ größter Warenhaus konzern 
Karstadt so\\ie die Energie- und 
Tcchnologiegigal1lcn RWE, Krupp, 
Iluhrkohle, Iluhrgas und STEAG. 

Wichtige Institutionen lind Ver­
bände mit Sil7 in Essen \\;e Ruhrbis­
tum, Emschel'genos,enschaft, Indu­
strie- und lIandclsk;unlller, KOIllI11U­
naIverhand Ruhrgebiet, Landesum­
"cltamt, Landcssozialgericht, tand­
gericht, Postbank, Hhei nisch-Wl'St­
fal ische, Inslitut für WirtschafIsfor­
schung (RW!), Ruhrtalsperrenver­
ein, Rulm erband, Stifterverband nil' 
die Deutsche Wissenschah, Deut­
scher Wclterdicnst, die Universität 
mit 22.000 Studenten in 14 Fachbe­
reichen und d,t., intenlllljonalllnge­
sehene Universilätsklinikum sowie 
die Folk\,ang 1I0chschule fiir Musik, 
Theater und Tanz zeigen, daß die 

.:in Blick 
auf die Inncnsladl 
f.!t!tcns. 
Im Ifilltcr~rund 
DCUISChlands 
höchs1(.'S Kalh:ms. 

Ruhrstadt nicht nur ein Entschei· 
dUligszentrum der Industrie und des 
I "uldels ist. 

Hund di e lI älfte des Essener 
Stadtgebiews ist grün. Der 8 km lan· 
ge ßaldene)sce mit seinen dichtbe­
waldeten Uferhöhen gilt neben der 
G rllg~l , die 711 den \\ei tläufigsten lind 
gartenarchilCktonisch reizvo llsten 
deutschen Stadtparks zählt, fiir Was· 
se"portler und Ausaügler aus der 
ganzen Umgebung als Freizeitpam­
dies. 

Als letztes Essener Bergwerk wur­
de die Zeche Zolh erein im Jallre 
1986 geschlossen und aufgrund 
ihres überragenden architektoni­
schen Stellen\\'ertes unter Denkmal­
schutz gestellt . Sie \\;rd zum Kreativ­
Zentrum fair Designer und Bildhau­
er, fiir Schauspieler und Musiker 
umges""tet. 

D,ts jüngste Beispiel fitr den Esse­
ner Strukturwandcl ist d,ts •. CoIDsse· 
U","- eine ehemalige Kmpp-Werk­
halle, in der seit Dezember 1996 d,ts 

Music," .Joseph" Ion Alldrew Ll o)'d 
lVebbel' über die Bühne geht. . .Alt­
eingesessene" sind in der E.\scncr 
Kultu rszene die spektakulären Ins­
lenierungen des Aalto-Theaters, der 
städtische Saal bau als Kongreßstätte 
und KOI17ertbühne sowie die Gruga­
h,"le, in der his zu 10.000 Fans ihre 
Stars aus Sport und Showbusiness 
feiern können. "Beschaulicher" geht 
es in den Essener Museen und Gale­
rien zu, \'on denen d~t'i KunSlllluse­
um Folk\\'ang und dlts Deutsche l'la­
kalmuseu", zu Recht die renom­
miertesten. keines\\'egs jedoch die 
einzig erwähnenswerten sind. 

Vorwort 

Die zunehmend komplexeren 
Auswi rkungen Ion Schadensereig. 
nissen und der Gesellschafl>um ­
bruch in Osteuropa mit dem Wegfall 
der permanenten Illili t~lrisch cn 
Bedrohung haben die Stadt Essen 
am 15. Januar t 990 ve",nlaßt, die 



städtischen Notfallsysteme mit der 
bisherigen Ausrieillung auf Feuer­
wehr, KataslrophenschUlz und Ver­
teidigungsfaJJ krilisch zu durch­
leueillen . 

Als Ergebnis wurde nut der Dien­
stanweisung flir Zivile Vorsorgepla­
nung eine flexible Stabsorganisation 
geschaffen, die durch Verkiirllmg 
der Informalions- und Anordnungs­
wege und Konzemralion der Anord­
nungsbefugnis ein effektives Instru­
mentarium zur Gefahrenabwehr 
darstellI. 

Organisation der 
Zivilen Vorsorgeplanung 

Zivile Vorsorgeplallllllg 
der Stadt Essell (ZVP) 

Die Zivile Vorsorgeplanung ist die 
Vorbereilung von Maßnahmen zur 
Abwehr von Gefahren in besonderen 
NDiflillen sowie die Sicherung der 
Lebensgrundlagen der Bevölkerung, 
soweit nicht die Feuenvehr, die ört­
liche Ordnungsbehörde oder ,mdere 
Sonderordnungsbehörden aufgrund 
spezieJJer Vorschriften zuständig 
sind. 

Die Durchführung der Zivilen 
Vorsorgeplanung erfolgt durch eine 
besondere Stabsorganisation, die so 
gestaltet ist, daß sie die flexible 
Bekämpfung von außergewöhnli­
chen Ereignissen , Kataslrophen und 
Krisen bis hin zum VerteidigungsfaJJ 
ermöglichl. 

Geschäftsgrul/dlage tier ZVP 

Leitllllg 

Die LeilUng der Stabsorganisation 
obliegt dem Oberstadtdirektor. Mit 
der förmlichen Feststellung eines 
Außergewöhnlichen Ereignisses 
(AE) oder Kataslrophenfalles sind 
der Dezernem 3, in seiner Vertre­
!Ung die Dezernenlen 2 und 5 B zum 
Leiler des Stabes Außergewöhnliche 
Ereignisse (SAE) bzw. zum Katastro­
phenschUlzleiier bestellI. 

Im Krisenfall bzw. im Verteidi­
gungsfall bestimnll der Obersladtdi­
rektor einen Chef des Stabes aus 
dem Kreis aller Dezernenten nach 
den Erfordernissen der ,"Ige. 

Geschiiflsfiilmmg 

Die geschäftsfLihrende DiensISteI­
le der Stabsorganisation ist das lnsti-

"'unktionsiibcrsicht 
des 
Instituts 
fUr Zh<il e 
Vorsorgeplanllng. 

tut fLir Zivi le Vorsorgeplanung - SI.A. 
37-9. 

Zur Geschäftsführung gehören 
insbesondere: 
- Aufstellung, Führung und Bereit­
stellung der fLir Maßnahmen der 
Notfalll'orsorge notwendigen UnIer­
lagen (Verzeichnisse, Pläne, Tabel­
len , Übersichten) und sonstige 
Arbeitsmittel. 
- Sicherstellung der Verbindung zu 
den zu beteiligenden Stadtämtern, 
Behörden, Instilulionen, Ililfsorga­
nisationen und sonstigen Dritten. 
- HersteJJen der Betriebsbereit­
schaft der Führungsstellen. 
- Vorbereitung und Durchfiihrung 
von Übungen und Ausbildungsveran­
staltungen. 

Aufgabe des 
Stabes I der Stabslllitglieder 

Der Stab I die Mitglieder des Sta­
bes beraten und unterstützen den 
Leiler bei der Vorbereitung, Durch­
fLihrung und Übenvachung der von 
ihm angeordneten Maßnahmen. 

lliertu gehören insbesondere 
Alarnuerung städtischer Dienst­

stellen, der Hilfsorganisationen, der 
Verbindungsbereiche und sonstige 
Dritter; Veran(;Lssung und Überwa­
chung der Einsatzbereitschaft. 
- Feststellung und Darstellung der 
Lage; Weitergabe an vorgesetzte, 
gleichgeordnete und nachgeordnete 
Stellen. 
- Verbindung zu Presse, Rundfunk 
und Femsehen; Herausgabe amtli-

cher Verlautbarungen , Warnung der 
Bevölkerung. 
- Aufbau und Sicherung der ~ach ­
richtenverbindungen (Telefon, Tele­
fax , Funk). 

Besondere 
Be jilg Ili sselE rllliicbt ig" nge n 

Der Leiter der Stabsorganisalion 
bzw. seine Vertreter sind benlgt, zur 
Durchfiihrung der Stabsaufgaben 
alle städtischen Dienststellen ohne 
Einhaltung des Dienstweges heran­
zuziehen . Diese sind fiir die Dauer 
der Stabstiitigkeil an seine Weisun­
gen gebunden. 

Der Leiter der Stabsorganisation 
bzw. seine Vertreter sind von der Ein­
haltung des Haushaltlplanes enlbun­
den, wenn die 1 ~lge unabweisbar ein 
sofortiges /landein erfordert. Diese 
Voraussetzung gilt insbesondere 
dann als erfüllt, IVenn Menschen 
oder erhebliche Sachwerte in Gefahr 
sind oder die lebensno~l'endige Ver­
sorgung bedroht ist. Über getroffene 
Maßnahmen ist der Stadtkämmerer 
unvcrzügHch zu unterrichten, der 
wegen der Deckung der Ausgaben 
und der Einsch,~tung des Rates das 
Weitere zu veranlassen hat. 

Mi/wirkllng 
stiitlliscber Dienstkriijle 

Im Rahmen ihrer fachlichen 
Zuständigkeit wirken alle städti­
schen Dienststellen in der Stabsor­
ganisation mit. Die Amtsleiter haben 
eine schnelle und wirksame Zusam-
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menarbeit mit den StabsslCllen 
sicherzustellen. Alle sliidtischen 
Dien>lkräFte sind ,erpflichtet, auf 
Anordnung des Leite", in der Stabs­
organisation mil7uarbeiten. Die 
Anforderung erfolgt im Ilenehmen 
mit den zuständigen AmIsicilern . Die 
lu r Mitarbeit herangelogenen stiidti­
sehen Dienstkräfte lIerden durch 
das IZ\ mit den ihnen iibcrtragcncn 
Aufgahen lertraut gemacht (Aus­
und FortbildungSleranstaltungen , 
Lbungl'll) , 

fiibn/llgsslelle der ZVI' 

Der Stabsorganisation der ZVI' 
stehen ftir die Erledigung ihrer Auf­
gaben eine eingerichtete Führungs· 
Meile SO\\ ie weitere Arhcitsräulllc im 
Westfliigel des l\:uS-Teilzentrums I, 
Scumannst .. .u:\c t5, llIr Verfügung. 
Die Auslleich-Führungsstelle ist die 
Hauptll ache der Berufsfeuef\' ehr, 
Eberne Hand "5. Der Leiter des 
jelleiligen Stabes kann, lIenn es die 
tage erfordert , eine andere 
Führung>stellc festlegen . 

Koordil/I/liol/ der 
A'tlll/slroplJlilll/bll'ebrllll/ßlwblllell 

Die örtliche Führung des Kata­
strophenschutzes obliegt :lufgrund 
des Klll~(; ':\11' der Stadt Essen. Zur 
Koordination der KlU'L"rophemlb­
wehrmaISnahmen hat der Oberstadt­
direktor als Hauptlef\l'altungsbeam­
Icr einen Kala:-.trophenschutzlcitcr 
(KatSI.!r.) benannt, dem ein Be",­
wngsgrcmiulll (Stabsorganisation ) 
lur \crfiigung sicht. Oie adlllinislr"d· 
Ihe lind logiMischc KOOfcUnatioll 
ohliegt der K:u", trophcnschutzlei­
tung (Klll~I.). Die führung der Ein­
hc'itell 7ur Sch:ldenhekämpfung 
erfolgt durch die Technische Ein­
satlJeilUng (TEl.) ulller Führung des 
Technischen EinsatLleiters (TELtr) 
'or 011. Die Gliederung der Stabsor­
ganisation orientiert sich an der 
KatS-lW I UD. Das Stahspersonal 
bC!'Iteht au~ süidlischen Milarheitcm 
in den Stahsfiihrungs- und Fachbe­
reichen (Stadtümter), Beratern der 
mitwirkendcn KatS-ürg:mis:ttioIlCIl 
und Verbindungskrüften beteiligter 
Behörden mit eigenen Aufgaben im 
Klllastrophenfall . Im Klllastrophen­
schutz der Stadt E,,,en wirken mit: 
Arheitcr-Sam"riter-Ilund, Deutsches 
Rolt's Kreul, Deul,che Lebens-Ret­
IlIngs-Gesdlschaft , Johanniter-Ln­
fall -Hilfe, Malteser-Hilfsdienst, Teeh-

nisches Hilfswerk und unter ",idti­
scher Trägerschaft Feuemehr und 
Ilegie-Einheiten. 

At/I {[sI ropbe I/scbl/lzpla 1/ 

Der Klllastrophenscllllll.plan ent­
häh im Rahmen des Yo",usschauba­
ren als 'iach!\chlagc\verk Anordnun­
gcn, Pläne sowie Angaben iibcr <Ue 
Icrfiigbaren Hilfskr'jfte, -millei und 
-liege, deren Kenntnis für die jellei­
lige Stahsorganisation bei der Vor­
bereitung, Durchfiihrung und Lei­
tung \'on K:l1astrophenschLilzmal~­
nahmen erforderlich ist. 

Ergiilllend zu diesem Plan sind 
fachspezifische Infonnationen , die 
Ver/eichni"e Ion Behörden , fir­
men , Lieferanten, l nterkiinftcn elc. 
in den Fachbereichsullleriagen der 
Fachäl11ter elllb:dten, die Ion diesen 
förmlich und lenuHllortlich geführt 
werden. 

G ejf/brel I besfbrei bUl/gell/ 
SOl/dersc!JIIlzpläl/e 

Im Bereich des Stadtgebietes 
Essen unterliegen 2 I Anlagen der 
Störfalll'erordnung ( 12. VO zum 
Bundl'Simissionsschutzgesetz). Hier 
c\i!.'lliercll in abgestufter f'orm Ein­
sallpliine, deren Fortschreibung und 
Übcmrbcitung in Abstimmung zwi­
schen der Stadt Essen, den Betrie­
ben und dem Staatlichen ~mweltamt 
erfolgt. In diesem Zusmnmenhang 
legen die dml le'l,flichteten Betrie­
be entsprechende Alarm- und 
Gcfahrenabweh'lJliine ,or und infor­
mieren \achbarschaft und Öffent­
lichkeit. 

Slab fiir {[ußergell'ölJIIlicbe 
F.reiglli . ."e (SAE) 

Die Elfahrungen mit dem Ikak­
tomnfall in der L kraine (Tscherno­
byl) haben gezeigt, daß es auch 
Geflihrdungslagen geben kann, bei 
denen keine konkreten bzll'. klassi­
schen Schadensfalle bekiimpft wer­
den können, gleichwohl aber rasche 
lind abgestiml11te Entscheidungen 
getroffen werden mlissen. Diese 
Ereignisse errcichen nicht oder 
noch nicht die KlIl'L"rophenschwel­
le, iihersteigen aber die Möglichkei­
ten der alltäglichen Gef,dlfenabllehr 
bzw. die Zuständigkeiten eincr 
Behörde. L m in diesen F,ilIen ein 
schnelles lind koordiniertes Han­
deln des im Zweifel immer 7uständi-

gen Ihlll pl\crw;Lltungsb~lIllIen zu 
ermöglichen, hat die Stadt Essen mit 
der Stabsdienstordnung ftir den Stab 
flir Außergewöhnliche Ereignisse 
(SAE) ein relath kl eines Gremium 
geschaffen, das jedoch nach Art und 
Umfang des Ereignisses flexible 
Au fl,a u-fE rgii n zu n gs 111 ögl i eh kei t en 
zuläßt. Der Kern des SAJ, ""'teht aus 
dem geschäftsflihrenden Institut flir 
Zirile Yorsorgeplanung unter direk­
ter Fühmng des Ordnungsdezernen­
ten und Katastrophenschutlleiters 
b:m. scines Vertreters ßcdarf!)weise 
kann auf die erprobten Einrieh­
tull).\cn des Kalaslrophcn,Schut7cs 
(Kommunikalionseinrichlungen und 
Hihrungsstelle) zurückgegriffen 
werden. 

Orgrllli,mliol/ der Fülmlllgsslellel/ 
(Slab, f'tlcbberrtler) 

~ach der Auslösung des Kluastro­
phenalar1l1!'t übcrnimmt der Kata­
strophenschutzleiter (KatsUr) die 
Führung bei den notwendigen 
Gefahrenabllehnnaf.lnahmen, Ihm 
sind dahei die Kat""trophenscbutl­
leitung (KlltSL) und die Technische 
Einsatzleitung (TEL) unterstellt. Die 
KlltSL he>leht aus folgenden Teilen : 
- Kal~- Leiter 

- Stahsftihrungshereiche 
(S-Bereiche) 

- fachbereiche (F-Bereiche) 
- lleratcrhereiche (ll-Bereiche) 
- Yerbinclungsbereiche 

(I-Bereiche) 
- Einrichtungen. 

Die S-Bereiche unterstützen den 
KatS-Leiter hinsichtlich der zu 
belliilligenden Aufgaben , insbeson­
dere lIerden die I'om KlUS-Leiter 
getroffenen Entscheidungen in 
ihrem Zuslilildigkeit'lhereich umge­
setzt. Darüber hinaus werten die S­
Ilereiche Meldungen und eingehen­
de Informationcn in Zusallllllenar­
beitmit den F- und B-Bereichen aus 
und \cranlassen notwendige Maß­
nahmen. 

Folgende Stabsftihmngsbereiche 
unterstehen dem KatS-Leiter: 
S I - Organisation , Personal , 

Alarmierung 
S2-blge 
S .l - Einsatz 
S 4 - Versorgung, Beschaffung 
S S - Fernmeldellcscn 

Die Fachbereiche beraten den 
KluS-Leiter und S-ßereiche, indem 
sie Meldungen lind eingehende 
Informationen fachspezifisch aus-



werten und Vorschläge fiir notwen­
dige, durch den KatS-Leiter zu tref­
fende Entscheidungen erarbeiten . 
Die F·Bereiche ~illllll1jt Mitarbeitern 
der städtischen Fachämter besetzt. 

Die K.1tSL ICffiigt über die Fach­
bereiche: 
F I - Informationsdienst 

(Amt fiir Presse und 
Öffentlich keitsarbeit) 

F 3 - Öffentliche Sicherheit 
(Ordnungsamt) 

F q - Bau (Tielbauamt) 
F 5 - Sozi,de Betreuung 

(SoziaIanu) 
F 6 - Mcdizinal-Vetcrinärwescn 

(Gesundheitsamt! 
Velerin~inunt) 

F 7 - Kmftfalmeugwesen 
(Amt fur AbfaUwinschaft und 
Straßen reinigung) 

F 8 - Verkehr 
(StI1lßenverkehrsamt) 

Die Bermerbereiche unterstützen 
den KatS-Leiter und die F-Bereiche 
ebenfalls durch fachspezifische 
Informationen, die bei der Gefall­
renabweh r situationsabhängig be­
nötigt 11 erden. Die B-llereiche sind 
sowohl mit Mitarbeitern der Stadt­
\'e,,\'a1tung als auch mit Angehöri­
gen der lIi1fsorg'Ulisationen besetzt. 

Die KatSl verfiigt derleit über die 
Beraterhereiehe: 
B I - Bmndschutzdienst 

(Feuemehr) 
B 2 - Bergungssonderdienst 

(DlRG) 
B .1 - Bergungsdienst (TIIW) 
ß 4 - Sanitätsdienst 

(ASB, DRK, JUli, MilD) 
B 5 - Alle-Dienst (Feuemehr) 
B 6 - Betreuungsdienst 

(ASB, DRK, JUli, MilD) 
Die Verbindungsbereiche unter­

stehen nicht der Weisungsbefugnis 
des KatS-leiters. Die Mitarbeiter der 
V-Bereiche \'ertreten in der KatSl 
ihre Behörden und Firmen und 
koordinieren die Maßnahmen zwi­
schen ihren Stellen und der KlttSL 
Darüber hinaus werden sie ebenfalls 
beratend tätig. je nach Schadenslage 
kann der V-Bereich jederzeit eI'l ei­
tert werden. 

Folgende Verbindungsbereiche 
sind ständig in der KltL~L ,ertreten: 
V I - Polizei 
V 2 - W~l~scr, Gas 

(Stadm'erke Essen AG) 
Für den Katastrophenfall sind 

zwei Einrichtungen aufgebaut lIor­
den. llei der Einrichtung I (E I) 
handelt es sich um die PersonemlUs-

kunftsstelle, die vom DIlK und von 
der Polizei eingerichtet wird, um 
Informationen über den Verbleib 
,'on Personen klären zu können. Die 
Einrichtung 2 (10 2) ist eine Scha­
densmeldestelle. Sie sammelt alle 
Angaben über Art und Umfang der 
im Stadtgebiet Essen aufgrund einer 
Katastrophe aufgetretenen Schäden. 

Des weiteren untersteht dem 
KlttS-leiter die Technische Einsatz­
leitung (TEL) . Die TEL ist ebenfalls 
aus S-ßereichen, F-Bereichen, B­
Bereichen und V-l!ereichen aufge­
baut. Die Aufgaben dieser Bereiche 
sind mit denen der entsprechenden 
Bereiche innerhalb der KatSl iden­
tisch. Die Leitung dieser Bereiche 
hat der Technische Einsatzleiter, der 
ebenfalls dem KatS-Leiter unterstellt 
ist. 

Alarmicrung 

AIIßergewölJ/lllclJe 
Erelgllisse (AE) 

Die Weisung zur Alarmierung 
ergeht 
- während der Dienstzeit an das 
Institut fUr Zi,;le Vorsorgeplanung 
(lZV) , welches je nach Lage die in 
einem Alarmplan aufgefiihrten Mit­
glieder des Stabes fiir außergewöhn­
liche Ereignisse alarmiert und ggr. 
weitere Knute hinzuzieht, 
- außerh,~b der Dienstzeit an die 
Leitstelle der Berufsfeuemehr, diese 
a1arnuert die Leitung des IZV, wei­
che die weiteren Alamlierungsmaß­
nahmen gemäf5 Alarmplan koordi­
niert. 

Ka/lIslropbe 

Es werden drei Alarmstufrn 
unterschieden: 

SllIfe I: Kalasiro/Jbellwarllllllg 
Ziel: Iierstellen der Betriebsfahig­

keit der Führungsstelle der Katastro­
phenschutzleitung (KatSI.) . Die Kata­
strophenschutzorganisationen be­
setzen ihre Alarmierungsstellen 
ununterbrochen. 

S/4e 2: KlIIlIs/ropbeligefahr 
Ziel: lI erste lien der Ruf- und 

Marschbereitschaft für ,~Ie An­
gehörigen \'on KatSl und Techni­
scher Einsatlleitung (TEL) : Die 
KatS-Organisationen I'ersetzen ihre 
lIeifer in Ruf- und Marschbereit­
schaft. 

SllIfe 3: Kalaslro/Jbell{//{/rlll 
Ziel: Die Angehörigen ,on KlttSL 

und TEL begeben sich in die befoh­
lene Fühnlllgsstelle und stellen ihre 
Einsatzbereitschaft her. Die KluS­
lIeifer werden in ihre l ersamm­
lungsräume befohlen und stellen 
ihre Einsatzbereitschaft her, 

In der höchsten Alarmstufe 3 
kann fiir bestimmte KatS-Einheiten 
(Teilalarmierung) oder fiir alle 
KatS-Einheiten (Gesamtalarmie­
rung) Einsatzbereitschaft im I'er­
sammlungsr:tum befohlen lIerden. 
In allen Alarmstufen ist stille Alar­
mierung dUfchzufiihrcll . 

In Alarmstufe :; - Kmastro­
phemdarm - soll bei Gesanualar­
mierung zusätzUche offene Alarmie­
rung erfolgen. Die stille Alannierung 
lIird unter Einsatz des gesamten 
materiellen und personellen Potenti­
,~s - Fernsprecher, Telefax, Funk, 
Bote, Telegramm - durchgeftihrt. 
Oie zusätzliche offene Alannicrung 
erfolgt mittels Rundfunkdurchsagen. 

Der amtierende Katastrophen­
schutzleiter kann in seiner Weisung 
zur Alarmierung in allen Alarmstu­
fen abweichende Anordnungen tref­
fen . Alarmierungsstelle ist die Leit­
stelle der ßerufsfeue", eh r, die das 
InsLitut für Zivile Vorsorgeplanung, 
die I)olizei , die KaLS-ürgmlisationen 
und stufenabhängig Katastrophen­
sehntzleilung und Technische Ein­
sat7leitung alarmiert. 

Krise 

Die Weisung zur Alarmierung 
ergeht ,tn das Institut rur Zivile Vor­
sorgeplanung. Dieses \'eranlaßt die 
Alarmienmg des Stabspcrsom~s. 

Verieldigllllgs!a[[ 

Sol lte sich eine Krise bis zu einem 
drohenden bewaffneten Konnikt 
ausweiten, kommen die bUlldesein­
heitlichen Alarmierungsrichtlinien 
der zivilen Verteidigung zur Anwen­
dung. 

Ausstattung der Führungsstelle 

- Audio-lVideo-AufLCichnungs- und 
Bet FJeh tu n gSIll ögli eh kei ten, 
- Fotodokumentations- und Be­
tntchtungsmöglichkeiten , 
- Magnetwände fiir Lagekarte im 
Fiihrungsraum und Arbeitsräume, 
- Flip-Chan, 

9 
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- ~artcn\\erke 10m S"I(lIgebict 
'I{)\\ic di\{'N' überregionale Kartell 

Die Computer:tU"tallung befin­
det ~ich CT'\t im \l1f~Ulg:-.!)wdilim . In 
Kiirte ,,,li tI'L' In , titut ftir Zivile ~" r­
,orgeplanung fitr die Ge,chäfts­
fiihrung K:USI., TEl. und SAE mil 
rinem lVind()\\s-I'C und MS-Office­
Pror('s~i()n al ·Sorl \\are ausgestattet 
,\ertltll. 

Ferllllleltlezelll rflle 
(Femllleldelllllll'l) 

Die fiihrungsstelle der MUa."ro­
phenschutllcilung i!'lt im Kata.~tro­
phenschUll7entrum SeumannstrJßc 
1I1llrrgebracht. nördlich \om Es~{'­
ner Su,dtkern Ab lu, \\elcl, ­
ftihnlllg,"eile i't die Hauptl" ,che 
tier Ikruf,feuenlehr ö,tltch (Ir> 
Stadlkern, loegesehen 

Folgende Fernmcltlmillcl "ehen 
der Kala.'~lroph('llschlllJll'itllng I Uf 

VcrlligulIg: 
- drei Funkkrei,e Hn-B'Ulti 
- eine ahge,ellle Funkanlage auf 

dem bsener Hat hau, ( ,-m­
B,u,,!) 

- elll Telef'L\ nut Funk-Dmht­
rherlclIung ( ,-m-Iland) und 
c- \elJ-Ierbindung Illr TEL 

- eine (.- \ ell-Ierbindung lur TEL 
-I\ICI I)-\etz lerhindungen 
- Z\\ci C- \ClI \ crbindungcl1 
- ciIH.' rcmspn:chhauausstattung 
- Inschluß an die ISD\ -.Inlage 

der StatltlCrllallung 
mit 8" \ebenanschliissen 

- Fern'prec!lIermilllung.101i SO 
fiif ('\terne Einsätze, 
Die lH_ lIird dargl"tclh durch 

111 ei FiihrungskmflOmnihus>e (llI! 
O.lO'I). dil' auch eigenständig einge­
!'IeUt "erden künncn 

Der Fun"'erkehr wird sicherge­
stelll durch ein Dauerrelais im funk­
geographl"lch ,chwicrigen E.\M'llcr 
Siiden \leiterhin erlauben tlrei 
kommun"le F,tltrleuge RS I-Ilctrieb 
in funkgcogr;l llhisch "chwierigcn 
Lagen . Der Es~tner Mll\\ i"l somil in 
der I. 'ge. ohne Hilfe Driller eine 
"tiimligr Kommunikmion !wischen 
MuSI. und TEl. mit eigenen Kriiften 
lind Aus:-.t.iIltung sicher!u:-.lcllen. 

Einsatz- lind 
Slabs .... ahmcniibungell 

Seit Jahren lIerden EinsalJ- und 
Stah"rahmelliihungen durchgeführt. 
Die EinsalJübungen \or 199-1 wur­
den "I, l olliibungen mit der 

''''''~",- . 

us der Praxis 

Jiihrliche 
Stabsr ... hmeßübllll~cn 
im wJtCl"aum 
der Katastrol,hcn­
!o(hut/einsalJ'leitun~ 
.!roichern die 
~in3:lI/bcrciL-.chaft. 

(Foto: Tack) 

K:ua.'lrophenschutzleitung (KatSI. ) 
durchgefiihn. Die in Betracht kom­
menden rhungsgcliinde >Owie die 
begrenl\e 7'~11 der je\\eils zur Verfii­
gung \lehen den l erlelltenru,rsteller 
gestalleten jedoch nur den EinsllIz 
relatil "eniger KatS-Einheiten . 
Damll war einerseilS eine sinnvolle 
lIeschäftigung der KatSI. nicht 
gcw:ih rlcislel, andererseits cr­
sdmerte der ftir dcn Übungseinsatz 
einer K:uSL erforderliche leitliche 
und organisatorische Rahmen den 
reali,tischen (bullgseinsatz \on 
Technischer Einsatzleitung (TEL) 
uno KaL~- Einheiten . Seitdem erfolgt 
dcr pmktische EinS:t17 I'on TEl und 
Einheilcn unter Fiihnmg einer \or 
On ,,","-enten [hungsleitung, die die 
Fiihnmgsehcne KatSl. und andere 
Institutionen darstellt . 

Ehenso wurde die in die ~oll ­
iibungen integrierte Anlieferung I'on 
Vcrletztcnd"rstcllern in ein Real­
kmnkenhaus als separate Übung 
ausgegliedert. Bei diesen KaL~- Kmn ­
kenhausiibungen werden .\0 enl­
sprechend geschminkte Verlelzten­
dar..teller Ion KaL~-Verlelllentr:llls­
jlortgruppen \'on einem Übungs\'{~r­
b'Uldplall dem je\\eiligen Kr:mken­
hallS 7ugefUhrt. um die organisatori­
schen M"ßmdllnen zur Bewältigung 
eints Ma. ... scnanfa1ls \on Verlel7len 
zu ell,rohcn. 

Iligemein i>l fe>lluhalten, daß 
aufgrund der nebenamtlichen Tätig­
keit dl'S Stabspcrsonals und der nor­
malen Fluktuation formährender 
lu ,hildungs- und Übungsbedarf 
besIeht. In dic!)c1ll Zusammenh:mg 
hahen sich die I.ehrgangstcilnahmen 
ge,chlossener Stiibe KatSL und TEL 
:.111 der bisherigen Katastrophen ­
scl'"I1-,ch ule des Bundes in Bad 
Nellenahr-Ahmeiler bewiihn. Dane­
ben \\ erden , insbesondere fiir da.. 
nkht vom Aushildungsprogramm 
des ßundl'" erfaßte Stabspcrsonal, 
funktion'gerechte Ausbildungs,er-

an;taItungen 10m ""ti tut ftir Zilile 
lor..orgepl:Ulung durchgefiih rt. 

Rcaleinsätzc des 
KalllStrophenS<hutzes Essen 

2]. 11 1987: Brand im 
llliberbm/s t'ssen -Sleele 

Bei Ilekanntwerden der Scha­
den ,lage lIurde die I'iihntngsstelle I 
(FiiSt I) mit Angehörigen dl'S StA 
.\8 (heulige> InMitut fiir Zivile Vor­
sorgeplaJlung) und Teilbereichen 
der 101 Fernmeldelcntmle HVIl in 
Betrieb genommen. Anl Sehadenson 
I.uthcrhaus wurde eine Technische 
Einsal7Jeitung eingerichte\. Gleich­
leilig wurde KrankcnwagenaJarm 
fiir ganz E .... sen ausgelös\. Zur Gefah­
fenab"el" wurden KMte aller KatS­
Organisationen 71\r Herrichtung 
einer Iletreu ungsstelle und , um 
Sanit:itscins:.tll herangezogen. 

10. 11. 1989: i'bersiedler 
- ÖffiJ/lIJg der GreJ/zell 

Durch die MauerölTnung am 9. 
11. 1989 wurde die Stadt Esscn von 
der Bezi rksregierung Düsseldorf 
ange\\ ie!-ocll , kur71riSlig l 'nterbrin­
gungsmöglichkeilen ftir ca. 1.000 
Personen lU schaffen. Aufgrund die­
ser Tal\.1che "lIrdc eine \crkleiner­
te KatSL mit Angehörigen des Institu­
tes fiir Zivtle Vorsorgepl:Ulung und 
Vertretern der KatS-Organisationen 
(veegleichb"r mit einem heutigen 
SAE) in der Fiihnmg:,stelle I einge­
richte\. Fiir ,~Ie Essener S'Ulitäts­
und Ilctreuungszüge wurde die KatS­
AlarmierungsSl ufe .\ (Kalastrophen­
alarm) ausgelös\. Nach Abspr:tche 
mit dem Katastrophenschulzleiter 
sowie den Sanitätsorganisationen 
wurdcn die \orgcnanntcll alarmier­
ten Züge zur IIcrrichlung von ca. 
400 Lnterkunftsmöglichkeiten in 
Schulen und ßezirkssportanlagen 



eingesetzt. Darüber hinaus wurde 
das Technische lIi1fswerk mit der 
Beschaffung von ca. 500 Bellen 
inkJusile Zubehör aus dem Sanitäts­
lager der Bezirksregierung J)iissel­
dorf beauftragt. Die vom T1IW 
beschaffte "usstallung wurde eben­
falls in Sporthallen und Schulen auf­
gestellt. 

jau/ltlr /990: Pro/es/marseb der 
Siuli /lud ROl11a d/lreb NRIV 

Im Rahmen des o. g. Ereignisses 
s"Uld die Stadt Essen vor der Situati­
on, kurlfristig bis zu 1.300 Sinti und 
Roma unterbringen zu müssen. Zur 
AbllickJung dieser Aufgabe wurde 
das IZV eingeschaltet. Zum Aulbau 
der erforderlichen Logistik sowie 
zur Koordination und Einsal7Jen­
kung der Betreuungsmaßnahmen 
wurde ein Stab rur außergewöhnli­
che Ereignisse (SAE) gebildet. Unter 
Federführung des IZV waren städti­
sche Fachiimter, die Essener KatS­
Organisation, die Polizei und die 
Essener Verkehrs AG beteiligt. 

Zum Einsatz kamen K.1tS-lielfer 
der Fachdienste, Sanitäts-, lletreu­
ungs-, Versorgungs- und Instandset­
zungsdienst für 
- Essensausgabe, 
- Ausgabe I'on lIeißgetränken, 
- Bereitstellung und Instandhaltung 

der sanitären Einrichtungen lind 
Heizungen, 

- Transportfahrten. 

Der Kräfteeinsatz belief sich in 
der Anlaufzeit auf ca. 100 Iielfer pro 
Schicht. 

Warnung und Infonnation 

Die Warnung der Bevölkerung 
erfolgt über kurlfristige Radio- und 
Fernsehdurchsagen der öffentlich 
rechtlichen Rundfunkanstalten so­
lIie der Privatsender. Darüber hin­
aus stehen zur Warnung der Bevöl­
kerung durch lautsprecherdurchsa­
gen 15 K.1tS-Fahrzeuge, drei Fahr­
zeuge des Entstörungsdienstes der 
Stadtwerke Essen AG, sechs Einsatz­
falmeuge der Feuerwehr sowie die 
MehmLhI der Einsal7Iahrzeuge der 
Polizei zur Vemigung. 

Parallel zur Warnung der Ilcvöl­
kerung erfolgt die Infonnation der 
regiomllen und überregionalen 
Presse über die bestehende Situa­
tion. 

Aus der Praxis 

Nachbarschafishilfe 

Mit allen benachbarten kreisfrei­
en Städten und Kreisen werden Kata­
strophenschutzpliine ausgetauscht. 
Im Rahmen der bezirksweiten 
Übung "RelIender Schild" am 
15 .116. 11. 199 1 wurden die beste­
henden Kommunikationswege und 
Verfahren zur Nachbarschaftshilfe 
erprobt. Daneben werden mit den 
benachbarten KlltS-Behörden Erfah­
rungen und Meinungen ausge­
tauscht. 

Probleme und Wiinsche des IZV 

Für eine kontinuierliche KatS-Pla­
nung ist die Dauer des immer noch 
nicht abgeschlossenen Umstruktu­
rierungsprozesses schädlich. Eben­
falls bedarf es einer zumindest lan­
desweit einheitlichen Struktur von 
Führung und Einheiten im KlltS. Des 
weiteren bereitet die Umsetzung des 
Zivilschutzkonzeptes des Bundes 
Probleme, weil es bislang an den 
entsprechenden Ausführungsbe­
stimmungen mangelt. Erschwerend 
kommt hinzu, daß bislang fiir I'er­
bindlich gehaltene Regelungen aus 
finanziellen Gründen wieder ausge­
setzt werden . 

Insgesamt bleibt zu wünschen, 
daß der Bund zu seinem Zivilschutz­
konzept mit den entsprechenden 
finanziellen Verpflichtungen steht 
und daß das Land NRW den Unter­
bau in Form I'on Eckdaten rur den 
friedensmiißigen Katastrophen­
schutz festschreibt. Damit würde 
den Kommunen die dringend not­
wendige Finanz- und Planungssi­
cherheit gegeben. In diesem Zusan,­
menh:Ulg w~ire es auch wiinschens· 
wert, wenn das I"tod die 1995 ein­
gestellte Bezuschussung der Übun­
gen von KlltSL und TEl. wieder auf­
nehmen wUrde, die einen wesentli­
chen Teil der Übungsaufwendungen 
abdecken konnte. 

KatS-Einheiten 

I. 48 1 KlltS-lielfer verteilen sich 
auf derleit 50 KllL~-Einheiten (ohne 
Berufsfeuerwehr und Freiwillige 
Feuerweh r). 

Allsstall,wg 
(FaIJrzellge, Geriite) 

Als sechsgrößte Stadt der Bun­
desrepublik ist das F:dtrleugpotenti-

al des K.1tS mit rund 160 Falmeugen 
entsprechend groß. Die Neuvertei­
lung der KlltS-Fahrleuge im jahr 
1996 hat natürlich auch in Essen 
einige Änderungen bellirkt. Zusam­
menfassend kann man feststellen, 
daß sich der Falmeugbestand durch 
Reduzierungen des Bundes per S:d­
do um 20 Fahrzeuge verringe rt hat , 
wobei die Fahrzeugreduzierungen 
zu 90 % den Brandschutl und das 
T1IW betrafen. 

Die KatS-Fahrzeuge sind lIie folgt 
verteih: 

Falm. % 
Regie 12 7,6 
Feuerwehr 2.1 14,5 
ASIl 11 7,0 
DRK 30 19,0 
jlJlI 25 15,8 
MilD 19 12,0 
T1IW 38 24,1 

Gesamt 158 100,0 

In den letzten 15 jallfen wurden 
durch ein mehrjähriges Beschaf­
fungsprogf'Jmm 40 KlltS-Faltrzcuge 
im Wert Ion ca. 2,6 Mio. 0,\1 be­
schafft. Vom Bund wurden im glei­
chen Zeitraum 7.1 Fahrzeuge im 
Wert I'on 7,6 Mio. DM beschafft. 
jedoch ist diese Leistung des Bundes 
inzwischen durch Umsetzung und 
Reduzierung \"On Fahrzeugen relati­
viert worden_ Die städtischen Be­
schaffungen konzentrierten sich auf 
die llereiche Sani tätsdienst, fiir die 
lergleichbar anerkannten Einheiten, 
den Flihrungsdienst sOllie den Ver­
sorgungsbereich der Katastrophen­
schul7Jeitung. 

Zukünftig wird die Ausstanung 
der Einheiten weitgehend von den 
noch nicht abgeschlossenen l'lanun­
gen des Landes bestimmtIlerden, so 
daß nach dem jetzigen Kenntnis­
stand noch einige Umsetzungen I'or­
zunehmen w~iren. 

Organisation des 
Selbstschutzes der Bevölkerung 

Nach der Verabschiedung und 
dem Inkrafnreten des ZS- 'euOG 
wird geprüft, welche Selbstschutz­
Aufgaben den Gemeinden zukünftig 
im Rahmen des Zivilschutzes oblie­
gen. Erst hiemach wird zum Aufbau, 
zur Förderung und Leitung des 
Selbstschutzes in Essen Stellung 
genommen werden können. 
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Bebördellselhsl sc/J/Ilz 

Die vornehmlich im Innenstadt­
bereich hcfindlichen Dienststellen 
der Stadt Essen sind I.ur Zeit in 69 
Gebäuden untergebracht. In dem 
"''' - . 11. 19-9 be!.Ogenen Rathaus­
lurm (22 Etagen f Hiihe 106,4 1 m) 
sind ca. 1.600 Bediensteie lälig, d,,,, 
IlcsucherJufkommen belr'.igt ,~Icine 
dorl liiglich 111 ischen lOOO bis 
S.OOO Personen. 

Im IllIlblick auf den Schull und 
die Sicherheil der Gebäudebenutzer 
(I)ienstkräfle und Bürger) , den 
Erhalt ,on Schriflgut, Sadl\\enen 
und Arbeitsmillein sowie flir den 
l\(.'Stand und die BenUl7barkeit der 
Gebäude selbst hat die Stadt Essen 
einen .. modellhaften Objektscltutl.­
plan·· enl\\ickelt . Die in diesem Plan 
enthaltenen Bestimmungen und 
Anweisungen sollen die auf dem 
Baurecht, den l 'nfall,erhüiUngsvor­
schriften, der ßrandschul/ordnung 
eie. basierenden Vorschriften im 
Hinblick auf aullcrordelllliche Vor­
kommn;"e wie Brände, Spreng­
slOffan>Chläge, Bombendrohungen 
eie. CfR~iIllcn blW. erweitern. Pla­
nungssc1l\\erpunkt ist dabei die 
Schaden"erhülUng. 

Der l'lan ist ,on den jelleiligen 
lIauskurJloren in materieller und 
personeller Hinsichl zu ,enollstän­
digen . Dabei wird emanel, daß die­
~c au~ dem KataJog ab!'ltraklcr 
lleschreibungenlVorgaben nach 
eigenem Ermessen die Maßnahmen 
auswählt" und anordnen , die auf 
das jelleilige Gebiiude 'Ulwendbar 
lind gecignet slIld. Eillen Schwer­
punkl bildel dabei die namentliche 
fcstlegung von I)ienstkr'.iften mit 
Sonderfunktioncn, insbesondere die 
nach dcr Bmnd>chutzordnung zu 
bestellenden .. !\räfte zur Durch­
führung \On ~lcJterheit,magnah -
111en '· O:tagenbeauflragte). Durch 
regelmäßige Probcalarmierungen 
und Riiuß1ungsiibungen lIerden die 
Mitarbeiler für die Schutz- und 
Sicherheitsmaßnahmen sensibi­
hsien. Lehrgänge fiir selbstschutz­
miißiges Verhalten und lebensrei­
tende Sofonmaßnahmen" werden 
laufend angebolen. 

Sc/J/Ilzbfl IISllllfll loll 
(öffelllliclJ, p rimi) 

Bek:Ulntlich hat der Bund die 
\euerrichtung und Inst"'tdsellung 
,on öffentlichen Schutzbauten und 

die förderung und Errichtung 'on 
Großschul/riiumcn als Mehrlweck­
baUlen eingesieIlt. Dies gilt auch flir 
die Förderung privater Schulzdu­
mc. 

Derleit slehen der E,sener Be,öl­
kcrung lediglich \icr Ilulzb<lr 
gemachle Hochbunker mil 3.86 1 
funklionsflihigen SchUlzpliilZen zur 
lemigung. Dariiher hinaus sind drei 
Sch,i1en mit ca. 1.300 funklionsfiUti ­
gen SchUl/plätl.en ,orhanden. 

In \\ eiteren .\ I Schulen und drei 
ehemaligen Schulen wurden SchUl!­
r'.iume ,ds bauliche 10rsorgemaß­
mdune errichlet. Durch Einbau z. B. 
der liiflllngslech111schen Einrichtun­
gen kiinlllen in dit'SCn Schulschutz­
r:iumen ca. 9.000 Pe"onen ge­
schüllt lIerden. Im übrigen 11l1rden 
in Esscn nur \\enige private Haus­
schullräume mit öffentlichen Milleln 
gefOrden. 

SlclJersl ellllllg 
"Oll /iiSc!JlI'flSSer 

Im E>sener Stadtgebiel sind noch 
!'oech~ I.ö!\Ch\\llsser-Zislernen mit 
einem Fa:.,!\ungs\crmögen \on 2.7.i5 
cbm ,orhanden. \ach Aufgabe die­
ser \nlagen der unabhängigen 
LöscJl\\,,,,senersorgung durch den 
Ilund prüft die Stadl derleit. ob die­
se ZI,tcmen \\cilerhin \Orgeha11en 
lIerden können. 

tl lI!e,lil){/llsregelll IIg 

I)ie Stadl wanet die lIerausgabe 
p",kllkabler neuer Richllinien zur 
AufenlhailSregclung ab. 

Z; " I lsclJ 1I Izorl sbescbre I h 1I 11 g 

Die SlrUklllr der Stadt und ihre 
son>ligen Gegebenheiten stehen mil 
al·.1ucllen Ereignissen in einer Wech­
selbeziehung. Slörungen und Scha­
densmeldungen können in ihrer 
Trag\\eitc nur bci ulllfa~sender 
Kenlllnis der önlichen Gegebenhei­
len beuneilt lIerden. llinsichtlich 
ihres Inhaltes und l mfanges enthält 
daher die Onsbeschreibung ,dler 
natiirlichen, "inschafdichen, 'er­
kehrsmäßigen und sonstige Gege­
henheiten der Sladlunter Ilewenung 
zivil- und kalaslrophenschulztakli­
scher Gesichtspunkte. Die Onsbe­
schreibung ,erschaITt dem II Vß und 
seinen Släben ein möglichst voll ­
ständiges 1.lgehild und tr'.igt dazu 
bei, die gebotenen Entscheidungen 

im KJuawophen- und/oder \eneidi­
gungsfall >chnell, lidter und richtig 
zu treffen. 

\eben den textlichen präzisen 
und knappen Ausführungen sind 
kanogrJfische Darstellungen (Top. 
!(anen, Stadtgrundkancn, Stadtp!;i­
ne) die wichtigsten Hilfs- und Infor­
matiollsmillel der Ortsbeschrei­
bung. DariilJrr hinaus soll die 011.'­
beschreibung auf neuralgische 
Punkte einer Stadt/wangsliiufig auf­
mcrks~ml machen und somit im 
Rahmen der li,i1en \otf,~ilorsorge 
ab l'lanung,- und Enll>cheidungs­
gnlndlage ftir konkrete Schutz- und 
Abllehrmaßnahmen dienen . Das 
Spektnlm ihrer le",endbarkeit geht 
'on der alltiiglichen Schadensregu­
Herung im Rctlungs\\csen lind 
Lnl\\elt>ChUl/, über die BewiUtigung 
:lllßergc\\öhnlicher Ereignisse lind 
Katawophcnerkiimpfung bis hin 
zum Veneidigungsfall. 

Orgflll lsillioll tier 
VerrVII II''''g I", V-hilI 

Die Stadl f."en hat em111'~S 19'.\ 
- auf der B'L)!S dL~ KGSt-Gutachlens 
2l119' J . .ven,ahungsorg:utisation 
der Gemeinden·· - ca. - .000 Beam­
len- und Angeswlltenstellen s)~tema­
tisch und eingehend darauntin 
unle"uchl, ob und gegebenenfalls 
welche Stellen inhaber in einem 
Spannungs- oder Krisenfall aus dem 
üblichen Tiil1g~ellsfeld abgezogen 
lind in !\ogcn:lnnICIl kriscnrclevan­
len Bereichen eingesetl.t werden 
können. Im Ergebnis wären dies 
18,9 %. Alle Stellen des Siellenpla­
nt'S wurden über eine I'C-Eingabe 
mit entsprechenden Merkmalen 
gekenn/eichnet. D",nit '"Ir die Mög­
lichkeit gegeben. kUr7fristig und 
nach Bedarf I'ersonalübersichten 
ausdntcken zu können . 

Die LllIerlagen lIerden bei Ein­
riclllung neuer Siellen/Streichung 
'on Stellen sowie bei Organisations­
\crälldcrungcn fortgcM:hricben. Im 
Abstand ,on jelleils drei Jahren 
erfolgte eine generelle \klUaiisie­
nll1g. 

Der mit der Fonschreibung und 
Aktualisierung der LllIerlagen/ADV­
I.i!\tcn \CrbUlldcllc Aufwand erwies 
sich jedoch ,ds sehr erheblich. 

ImJahre 1991 '\1lrde das Verfah­
ren in~hesoJldcrc wegen 
- der ,eriindenen politischen Lage, 
- der enger lIerdenden Personal-
situation im (ZV, 



- des in einer Anfangsphase einer 
Krise derleil noch überschau ha ren 
Personalbedarfs (ca. 100 bis 130 
Kr'jfle flir die Einrichlung eines 
Ernähnmgsamles, 
- leilweise fehlender Planungs­
grundlagen im Bereich der Sicher­
slellungsgeselze 
auf den Prüfstand geslellt. Seildem 
beschr'jnken sich die FestsIellungen 
damuf, welche Ämler bzw. Bereiche 
der GesamIVerwaltung generell als 
._Personallieferanlen" in Belrachl 
kommen. Danach slehen ohne die 
bisherigen Delailprüfungen ca. 800 
Kr'jfle aller Besoldungs- und Vergü­
lungsgruppen ad hoc zur Verfiigung. 

Führungs- und Schlüsselkräfle 
der bei Bedarf einzurichtenden 
Ernährungsverwaltung werden 
jedoch nach wie vor ausgewählt und 
namen!lich benannt. 

Altmllkalellder 

Die Sladl Essen iSI . .Alarmka­
lenderfuhrende Dienstslelle" gemäß 
Ziff. 5.3 des Zivilen Alarmplans 
(ZAI'). In dieser Funktion obliegI 
dem IZV neben der Ausarbeilung 
von Einsatzplänen auch die A1armie­
rung der im Sladlgebiel ansässigen 
l.andesbehörden. Die für den 
Bereich der Kreisebene relevamen 
A1armmaßnallll1en sind im RalllllCn 
der vorliegenden Gesetze, Verord­
nungen, Verwaltungsvorschriflen , 
Ausflihnmgsbestimmungen elc. aus­
gearbeilet. 

In den Fallen, in denen Alarm­
maßnahmen ganz oder leilweise von 
sog. krisenrele"'Mllen f"achäl11lern 
der eigenen Verwaltung auszufuhren 
sind, erarbeilen diese aufgrund 
ihrer fachlichen Zusländigkeil -
gegebenenfalls mil nterslülzung 
des A1armkalenderbearbeilers -
eigenverantwonlich die entspre­
chenden Einzeimaßnahmen. Dazu 
legen sie auf der Grundlage der 
"Eins:uzphmrich!linien flir die Sladl­
verwallung Essen" einen separalen 
Einsalzplan an und benennen 
jeweils einen mit dem internen 
Geschäftsablauf \,enmulen Einsatz­
planbearbeiler sowie einen Venre­
ler. Im Alarmfall flihren sie nach 
Überminlung der EP-Kennziffer 
ohne weilere Vorgaben oder Anwei­
sungen die A1:mnmaßnallmen aus. 

Die önlichen Alarmunlerlagen 
werden turnusmäßig im Absland 
von drei bis flinf Jal1fen überprüfl 
und aktualisien. Die Aufbewalmmg 
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~Tage 
der offenen Tü .... 
geben Einblick 
In die Arbeit der 
lIilrsorganisalionen. 

(t'oto: Spilker) 

erfolgl nach den Beslimmungen der 
Verschlußsachenanweisung NW 
(VSA NW) 

Probleme bei der Erarbeilung 
der eXlernen Einsatzpläne ergeben 
sich dadurch, daß die zu beIeiligen­
den FacIlänller diese Maßnahmen 
zusäl1Jich zu der originären Aufga­
benslellung zu erledigen haben. 

Sicherslellllllgsgeselze I 
Emährtlllg 

Auf der Grundlage des Ernäh­
rungssicherslellungsgesetzes (ESG) 
und des Ernährungsvorsorgegesel­
zes (EVG) haI die Stadl Essen Vor­
kehrungen zur Ausgabe von Ver­
hraucherkanen (Lehcnsminel- und 
Milchkarlen) sowie zum Aufbau 
eines Ernährungsamles gelroffen. 

Der zur Kanenausgabe entwickel­
le Einsatzplan siehl u. a_ die Einrich­
lung von 32 AusgabesIelIen und 
einer Sondemusgabeslelle sowie die 
Veneilung der eingelagenen Kanen­
kontingenIe, die Einberufung und 
Einweisung der Ausgabeslellenleiler 
und des Ausgabepersonals, den 
Druck der Ausgabelislen sowie die 
Veröffenllichung von amIlichen 
Bekannlmachungen fiir die Bevölke­
rung sowie Handel und Gewerbe 
vor. Die AusgabeSIelIen werden in 
Schulen eingerichleI, die Feslsetzung 
der Ausgabebezi rke erfolgle nach 
Sladneilen. 

Für das gemäß § 15 der Er­
nährungsbewirlschaflungsverord­
nung zu bildende ErnährungsamI 
wurde ein Organisations· und 
Geschäflsveneilungsplan erslellt, 
Amtsleiler und Führungskrähe sind 
namendich benannt. Die Ausbildung 
dieses Personenkreises erfolgl 
durch die En!Sendung zu lehrgän­
gen der Akademie flir 'Olfallpla­
nung und Zivilschutz. 

TrlllkwassersiclJerslellllllg 

Bis 199 1 haI die Stadl Essen eine 
Trinkwasscrnotvcrsorgung für die 
Bevölkerung aufgebaut. Dabei wur­
den 81 Trinkwassernolbmnnen nie­
dergebracht. 43 Fehlbohrungen wa­
ren zu verleichnen. Beim Gesamlbe­
darf der Ilcl'ölkemng an Trinkwas­
ser von 865,52 m:l pro Smnde ver­
fUgI die Sladl Esseu iiber einen 
Besland von 835,39 013 pro Sluude. 
Der Fehlbedarf von 30,13 013 pro 
Smnde kann millels lransponabler 
Wasserbehälter aus der Wasserhal­
mng der ehemaligen Zeche Heinrich 
in Essen-Kupferdreh gedeckl wer­
den. Das Sladlgebiel wurde in neun 
Versorgungsbereiche aufgeleilt. Die 
entsprechende Ausrüsluug wird von 
den Stadlwerken Essen AG vorgehal­
len . Zur Desinfektion des demn 
gl'Wonnenen Trinkwassers wurden 
insgesanu 2.373.000 Chlonablellen 
eingelagen. Die Warlung der Anla­
gen erfolgl ebenfalls durch die Stadl­
werke Essen AG. 

Das Gesamtinvestitionsvolumen 
belrug 6.276.794 DM . Die Trink­
wJSsernolVersorgung erreich I damil 
in der Sladl Essen einen Deckungs­
grad I'on 100 %. 

Zivil-militiirische 
ZlIsalll7l,elltlrbeii (ZtllZ) 

Wegen der gegenseitigen Abhiin­
gigkeil ihrer Aufgaben und wegen 
der Aus\\;rkungen ihrer Maßnah­
men auf den jeweils anderen 
Bereich sind die Organe der 
militärischen und zivi len Verteidi­
gung im nalionalen Bereich und im 
Bündnis auf ein enges Zusanllnen· 
wirken angewiesen. 

Zur Rea1isienmg dieser Zusam­
menarbeil wurde unler Feder­
fuhnmg der Bundeswehr eine "Zen­
Irale Arbeitsgemeinschafl fiir die 
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zmZ" gebilde!. lIauptzicie waren 
dabei die Behandlung von Grund­
satzfragen und allgemeinen Proble­
men der lInZ auf Kreisebene sowie 
die Bildung I'on FacharbeiL,gemein­
schaften, 

Folgende Facharbeitsgemein-
schaften wurden gegriindet: 
- Sicherheitsplanung und -lage, 
Raumschutz und Verkehrsbenllung, 
- Katastrophenschulz und Scha­
densbekiimpfung, 
- Unlersliilzung der Streitkräfte 
nach dem IlLG , 

Seit der Neuordnung des Kma­
strophen,chutzes auf der Grundlage 
der KmS IJV 100 bedient sich der 
II VIl der Sladt Essen bei der Erfiil­
lung seiner Aufgaben zum KlIL~ und 
zur Notfallvorsorge (Stabsarbeil) 
der Beratung durch Teilzeilbeschäf­
tigung pensionierter Bundeswehr­
Offiziere, 

Die letJlm,~ige Zusammenkunfi 
im Rahmen der zmZ hat auf Einla­
dung des Kommandeurs des in 
Essen in der GUSlav-lIeinemann­
K.:Lscrne st~lIionierten Fel'l1mcldcrc­
giments 990 IANDCENT am 5, 12-
1996 slaugefunden, Dabei wurden 
lorbeugende Maßnahmen zur Auf­
rechtcrhaitung der militärischen 
Sicherheit zwischen den Truppentei­
len und den zhilen Dienslslellen 
erörtert. 

Mitwirkung der 
Ilil fsorg'Ulisationen 

Wie schOll aufgezeigt, wirken im 
Katastrophenschutz der Stadt Essen 
ASB, Dl.RG, DlU<, Feuenlehr, jl.lI , 
MilD, Regie und Tll\\ mil. In einer 
schon 101' jahren gebildelen "Ar­
beitsgemeinschaft der Essener lIilfs­
organisationen" (lll ORG) dikutie­
ren die fiihnll1gskräfi I'robleme und 
treffen Absprachen iiber die Ausbil­
dung sowie die gemeinsame Präsen­
"'ti on in der Öffentlichkeil, z, ll, bei 
Messen, 

Im folgenden ein kUrier Einblick 
in den derzeitigen St:Uld der Organi­
sationen. 

Asn IIl/djUi 

Eine besondere Zusammenarbeit 
prakti7jeren ASll und jLlI. \'01' dem 
lIintergnll1d der ~eukonzeption des 
Zivilschutzes, der kürzeren Ver­
pOichtungsdauer der lIelfer, der all­
gemein sinkenden lIeiferzahlen 

• 

sowie der geringeren finanziellen 
Millel fiihren die heiden Organisa­
tionen in Abstimmung mit der Stadt 
Essen ein I'ilolprojekt durch, daß 
eine Aufgabenteilung und Spezi,~i­
sicmng sowie eine weiLergehende 
Qualifizierung der lIelfer im 
Sanitiitsdiensl in laktisch kleineren 
Einheiten beinhaltel. Durch eine 
selbstiuldige und schnelle Einsat7be­
reitschaft der einzelnen Komponen­
len iSI eine deutliche Oexiblcre Ein­
salzmöglichkeit und eine Steigenll1g 
der Effizienz gegeben, 

llei der JUli werden zwei reine 
Transponzüge gebildet. Der neue 
Sanitälszug "T",nspoI1" beslehl aus 
neull Komponenten : acht 4-Tragcll­
Krankcl1lranSJlOrt\\'~lgen und ein 
Fiihrungsfahrleug fiir Logistik. Die 
ach I Behelfkmnkentranspol1wagen 
(BKlW) set7en sich zusammen aus 
vier lll\IW von der jell (stiidl. KluS­
Kfz,) sowie vier B~lW vom ASB, die 
von der JUli iibemommen lIerelen, 

Die Ausbildung der lIelfer erfolgt 
möglichst bis zum Rellungs­
helfcr/Rellungss'Ulitäter, Mil in die 
Schulung il1legrien lIird der regel­
mäßige praktische Diensl im städti­
schen Krankentmnsport , Reine KmS­
Aushildungsinhaite '~ter Art beste­
hen nur noch gekiirZi im Rahmen 
der allgemeinen Grundausbildung, 
llinZUlrelen allgemeine Abll ick­
lungskrilerien des Krankenlrans­
IJonS und des Rellungsdiensles, 

Die llKTW werden mit !lOS-Funk 
ausgestallet. lIierdurch lvird die tak­
lische Einsatzverwendung der Fahr­
zeuge nichl nur erhöht, sondern im 
eigeUllichen Sinne erSI möglich und 
auch komponenten weise analog der 
lerfahrenslleise im städtischen 
Krankentransport und Rellungs­
diellst stcucrbar. 

Eine llK'IW-Komponel1le beslehl 
aus 2+2 ~ 4 lIelfern, die Zuglntpp­
/Logistik-Komponel1le aus drei lIel­
fern , in der Summe 118126/35, Die 

gellählte Komponentenslärke 
gewährleislet eine Einsatzverwen­
dung bei bereits 50 l'rozel1l Sollsliir­
ke. 

Die zweite Besetzung des Zuges 
wird durch ehrenamtliche lIelfer 
der jL 11 gebildet, die iiber eine Aus­
bildung als Rellungshelfer, Reuungs­
sanitäter, Rcttungsassislent sowie 
über Einsatzerfahrung im Kranken­
tnll1spon und Reuungsdienst verfli­
gen , Das iiber die Aufgaben des 
Sanitiitszugs hinausgehende und 
dem lerbandplatz zuzuordnende 
städlische Material der JVII wird mit 
den Arlllruppwagen an den ASB 
iibergeben , 

Der IISB bildet Zllei reine Betreu­
ung,-lIerhandplatzziige, Der neue 
SZ-B wird jeweils aus 7wei AI7.U­
ruppwagen, einem GroßmumknU1-
kenkmflllagen und einem Wagen flir 
IlelfenransJlort und i.ogistik beste­
hen , lIin7u komml ein Fiihrungs­
fahrzeug, d'L, mit BOS-Funk ausge­
stallet ist. Angeslrebt lIird auch die 
Ausstallung des Großraumkranken­
kraflllagen mit Funk, um bei 
getrenl1lem Einsatz die Erreichbar­
keit sicherzustellen, 

Die lIeifer erh'~len eine einheitli­
che Ausbildung in ,~Ien Bereichen 
des Belreuungsdiensles, die in Teil­
bereichen auch die psychosoziale 
Betreuung mil abdeck!. Im llinblick 
auf die AufgabenSIellungen des I'er­
b'Uldplalzt'S lIerden auch die pncge­
rischen lind s~lIliHitsmäßigen Gege­
benheiten mit einbezogen , jede 
Komponente soll iiber mindestens 
Zllei Rellungshcifer verfUgen , 

Die ZuggHederung ermöglich! es, 
daß il11 Einsatzf,~1 mil Erreichen der 
Einsatzstelle je Zug 14 Irockene 
Belreuung'plätze zur Verftigung ste­
hen, 

Ein SZ-ll Zug beslehl aus Zlvei 
ArlllruPllII agen (je sechs llelfer) , 
einem Großkrankenkraftwagen 
(drei llelfer) und einem Mann-

StelS eine 
lIerausfordcrulIg 

stellen Übungen dar. 
bei denen 

eine "ieb;lhl 
\011 Serle17.ten" 
\crsorgt werden 

muß. 



schaftstrdnsportwagen (acht lIelfer 
und ein Arlt) sowie der Führungs­
komponente mit drei Helfern, in 
Summe 2/4/21/27. 

OLRG 

Dreißig Rettungsschwimmer der 
DLRG, aufgeteilt in drei Trupps, wir­
ken im Katastrophenschutz der Stadt 
Essen mit. Zur materiellen Aussuu­
tung zählen sechs Rettungshoote mit 
entsprechender Ausstattung und ein 
Einsatzfahrleug. 

Einsatzschwerpunkt für den 
Bereich Rettungsdienst ist von Märl 
bis Anfang November der Baldeney­
see. lIier übernehmen die lIelferin­
nen und lIeifer der DLilG den allge­
meinen Wasserrettungsdienst und 
sind auch bei großen Wassersport­
veranstaltungen \I;e Regatten prä­
sent. Unmittelbar am See sind Ret­
tungswachen und eine Leitstelle ein­
gerichtet. 

ORK 

Der DRK-Kreisverband Essen ist 
mit neun Standorten im Stadtgebiet 
I'ertreten . Rund 600 lIelferinnen 
und lIelfer \I;rken im Katastrophen­
schutz mit. Als Einheiten stehen ZlIr 
Verfiigung: 
- acht Sanit~itsziige, 
- ein Betreuungszug, 
- ein Technischer Dienst, 
- ein Fernmeldezug, 
- ein Regionaler KatS-Sanitätszug, 
- eine Wasserw'd.cht, 
- eine Leilungsgruppc, 
- eine Gruppe Realistische Unf:dl-
darstellung 
sowie der Suchdienst mit einem 
Kreisausku n fisbü ro. 

Daneben wirkt der Kreisl'erband 
im DRK-lIilfszug Mönchen-Gladbach 
mit. Hier stellt er Fühnmgkräfte und 
bringt einen Betreuungszug ein. 

Zur Zeit ist das DRK mit der Stadt 
Essen im Gespräch , um abzuklären, 
welche K:uastrophenschutzeinheiten 
nach der Zil'i1schutzneuordnung 
noch gestellt werden können. 

Führend in Deutschland ist das 
DRK Essen mit seinem neuem Quali-
6zienmgssystem fiir Mitarbeiter. Oie 
künftige Ausbildung ist in Module 
gegliedert. Alle neuen haupt- und 
ehremuntliehe Mitglieder absolvie­
ren als erstes ein .. Rotkreuz-Ein­
fiihrungsseminar '·. Inh:dte sind die 
Geschichte, Struktur, Aufgaben und 
I'hilosophie des Roten Kreuzes. Es 
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folgt ein .,Allgemeiner Teil", Stich­
worte der Schulung sind hier u. a. 
Vorschrifien, 0 RK-lIilfeleistungssy­
stern und Einsatzeinheit, Führungs­
organisation, Kartenkunde, Kfz­
Marsch und Alann. Oie weiteren 
Module "Betreungsdicnst", "Tech­
nik und Sicherheit" sowie "Sanitäts­
lehrgang" beinhalten die Fachaus­
bildung. Ziel dieses neuen Ausbil­
dungssystems ist es, die lIelferinnen 
und Helfer so zu schulen, daß sie 
unil'ersell eingesetzt werden kön­
nen. 

Zum "Tagesgeschäft" des DRK 
Essen 7.ählen Eins:itze bei Schützen­
festen, I'rozcssionen , Sport- und 
Kulturveranstaltungen,Umzüge der 
verschiedensten Art und Betreu­
ungsmaßnahmen. Aber auch bei 
Großveranst:dtungen wie der ev. Kir­
chentag oder Konzerte in der Gruga 
ist das DRK priisent und sichert die 
s:Ulitätsdienstliche Betreuung. Eben­
so beteiligt sich der Kreisverband an 
Auslandseinsätzen des DRK. 

Rund 30 lIelfer stark ist eine 
SchneUeinsatzgruppe, wobei dal'on 
sechs bis acht Helfer am Wochen­
ende stets einsatzbereit sind. Mit den 
Kreisverbänden DUisburg, Mülheim 
und Oberhausen hat das DRK Essen 
einen Arbeitskreis gebildet, um sich 
bei Großveranstaltungen gegenseitig 
zu unterstützen. Eng arbeitet der 
Kreisl'erband auch mit den FreiwiW­
gen Feuerwehren in den Stadtteilen 
zusammen. In gemeinsamen Übun­
gen wird das Zusammen\l;rken bei 
der Gefahrenabwehr geprobt. 

Feueru)eb, 

Rund 80.000 Einsätze pro Jahr, 
über 200 Einsätze pro Tag - Zahlen 
die Schlagkmft und Einsatzerfah­
rung belegen. Zahlen , hinter denen 
aber auch ein beachtliches I'otential 
steht. Oie Feuenvehr Essen: Über 
eintausend Einsatzkräfte - 670 
Bemllle und 390 Freillillige - stehen 
hier rund um die Uhr zur Hilfe 
bereit. In acht Feuenvachen der 
Berufsfeuenvehr und 14 Gerätehäu­
sern der Freiwilligen Feuenvehr 
können sie auf insgesamt rund 140 
Fahrzeuge zurückgreifen. 

Neben einer Vielzahl von Sonder­
fahrleugen sind 3S Löschfahrleuge, 
7 Drehleitern , 13 Rüst- und Ger'jte­
wagen sowie 36 Rettungsdienst­
und Kmnkentransportfahrleuge Be­
standteile dieses Fahrzeugparks. 
Auch flir den Einsatz auf den beiden 

das Stadtgebiet durchquerenden 
Wasserstraßen ist die Feuenvehr 
gerüstet. Für die Sicherheit auf dem 
Rhei n-Herne-Kanal sorgt ein im 
Stadthafen stationiertes Löschboot, 
dessen Nachfolger sich zur Zeit im 
Bau befindet. Auf der lediglich von 
Ausnugs- und Sportbooten befallre­
nen Iluhr sowie auf den übrigen 
Wasser6ächen in der Stadt können 
fünf Schlauchboote zum Einsatz 
gebmcht werden. 

Die vom Bund im Rahmen des 
enveiterten Katastrophenschutzes 
beschafften Löschfahmuge (LI' 16-
TS) sind bei den 13 Löschgruppen 
der Freiwilligen Feuenvchr statio­
niert. Sie ergänzen dort die aus 
Lösch- und Tanklöschfahrzeugen 
(LF 8, LF 16, TLF 8/18, TLF 16) 
bestehende kommunale Fahr­
zeugausstattung. Einen Sonderstatus 
nimmt dabei die Löschgruppe Kett­
wig ein, die wegen des langen 
Anmarschweges der Berufsfeuer­
wehr über eine Drehleiter I'erfugt. 
Der Einsatzwert der Freiwilligen 
Feuemehr, die 1995 insgesamt 800 
mal ausrückte, steigt durch die Tat­
sache, daß es in Essen keine Werk­
feuenvehren gibt. 

Der Rettungs- und Kr.U1kentmns­
portdienst wird von der ßerufsfeuer­
wehr gemeinsan, mit den lIilfsorga­
nis~tlionen Arbciter-Samariter-Bund, 
Deutsches Rotes Kreuz, Johanniter­
Unfall-Uilfe und Malteser-Ililfsdienst 
wahrgenommen. Vom in anderen 
Städten in Nordrhein-Westf:den übli­
chen Notarzt-Rendezvous-System 
wird in Essen abgewichen. Die an 
sechs KrJllkenhäusern der Stadt sta­
tionierten Rettungsdienstfallrleuge 
kommen - je nach Erfordernis -
ohne oder mit Notarzt-Besetzung als 
Rettungswagen (RTW) oder .~otarlt­
wagen (NAW) zum Einsatz. Zusätz­
lich können zum bodengebundenen 
Rettungsdienst noch die in Lünen 
und Duisburg stationierten Ret­
tungshubschrauber "Christoph 8" 
und "Christoph 9" eingesetzt wer­
den , was 1995 115 mal der Fall war. 

Oie der Feuenl'ehr angeschlosse­
ne Rettungsassistentenschule fuhrt 
pro Jahr etwa 20 Lehrgänge durch. 
1995 nahmen daran fast 400 Perso­
nen teil. Oie Palette der Lehrgänge 
reicht von der Erste-llilfe-Ausbil­
dung über den Rettungssanitäter­
lehrgang bis zur LehrrettungsS:U1itii­
ter-Ausbildung. 

Besonders bei Großschadensla­
gen und Katastrophen kommt der 
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Feue",ehr im Sj tem der Gefahren­
ablIehr der Stadt besondere Bedeu­
tung zu. Wie bereits beschrieben, iM 
die Lei!>telle der Bernhfeue",ehr 
Katastrophen-Meldestelle. \on hier 
aL" werden chts Institut fiir Zivile 
Vorsorgeplanung, die ('oli/.ei , die 
Kat ast ro p h ensch utz -0 rgan i sat ion en 
und stufenabhängig Tl'Chnische Ein­
sal/Jeitung und Katastrophenschutz­
leitung alanniert. In der Katastro­
phenschutzleitung übernill1mt die 
Feue",ehr den Stabsführungsbe­
reich S 5. Di""e Funktion kann ,ds 
die zenw.de SchallSteIle fiir den Ein­
sa171Lbiauf ange<>ehen lIerden. Auf 
der Beraterebene der KJttastrophen­
schu\Zleitung "t die Feuerwehr 
außerdem im lleraterbereich ß I 
\crtreten . 

Mfillese, 

Der Malteser-lIi1fsdienst betreibt 
in I;;'~sen eine Rcuungs\\oache mit 
einem Rettungs- und fiinf Kranken­
wagen. Sie ist bl",etzt mit hauptamt­
lichen Mitarbeitern . Im Bereich des 
Katastrophenschutzes befinden sich 
die Malteser zur Zeit im Lmbruch. 
Oie drei Sanitäl\ziige \\erden neu 
strukturiert. Gebildet "erden meh­
rere schlagkräftige Sanitii!>kompo­
nenten. Vorg.",.hen sind Sanitäts­
dienst, Technischer Dien", Betreu­
ungsdienst und eine Kochgruppe. 
Daneben besteht ein flicht mehr in 
der ~'TA,' vorgesehener FernmeIde­
zug mit I S lIelfern, der den Ortsl'er­
b'01d bei Großeinsätzen unterstützt. 

Über 200 ehrenamtliche lIe1fe­
rinnen und lIelfer engagieren sich 
bei den Maltesern in Essen . Zu ver­
merken ist ein steigender AJ1Ieil an 
Frauen . Viele MLlarbeiterinnen und 
Milltrbeiter sind Rettungssanitäter. 

Jährlich sind die Malt.",.r rund 
280 mal im Einsatz. Schwe'llllnkt i" 
die sanitätsdien,tliche Betreuung 
\'on Vermsl.altungcn . Itier/ ll !.ählen 
u. a. der Essener Rosenmomagszug, 
das alle zwei J,dlre stattfindende 
Treffen der Land,mann",h,uten der 
Oberschlesier und auch der bei den 
lIelfern beliebte Einsatz bei Rennen 
auf dem ~ürburgring. Teilweise 
unterstützen die \1alteser auch die 
Feuerwehr bei Großeinsät/.en mit 
ihrer Kochgruppe. 

Regie 

Mit Wirkung 10m I. April 1996 
wurde die ~eukon7eption der Regie-

Aus der Praxis 

einheit umgesetzt. Grundlage war 
der Erllll1lrf des ZS-I>euordnungsge­
SClZCS, der fUr Katastrophenschutz­
behörden die Möglichkeit vorsicht, 
Fachaufgaben in eigener Träger­
sch:ut wallrJ.unehmen. Aus den bis­
herigen Regieeinheiten, die eine 
Stiirke von 130 lIelfern (SB) in zwei 
Ilesetzungen aufwiesen, wobei der 
Bund 67 Verstiirkungshclfer Onan­
liert hat, wurde eine Kommunikati­
ons- und Logistikeinheit zur Durch­
fLihnLllg Ion Querschnittsaufgaben 
mit folgenden Modulen aufgebaut: 
- Führungsmodul 110/ 112 
- Fernmeldemodul KSI. 0/1 /3/4 
- Fernmeldemodul TEL 113/9/ 13 
- Logistik / Ve'l,Oegung -/zr 19 

In /.11 ci Besetzungen ergibt sich 
eine Stärke 'on 56 lIelfern, die aus 
dem städthchen lIaushalt finanziert 
"erden. 80 I'rozem der I(r'.ute sind 
nach I'amgmph 8 Abs. 2 KatS !lund 
verpnichtet. Neben der Durch­
fiihrung aller Logistikmaßnahmen 
fiir den Stab, werden die Kommuni­
k:uionsmittel des Stabes und der TEL 
bedient. Zusätzlich können weitere 
Querschnittsaufgaben übernommen 
lIerden . 

Durch \ersorgung der Feuer­
lIehrkr'jfte hei Großeinsätzen konn­
te eine MOIivationssteigerung der 
freiwilligen lIelfer erlielt werden. 
Verstärkter Technikeinsar/. fing die 
I'ersonalreduzierung auf. Alle elf 
Einsavfalmeuge sind mit FMS aus­
gesULttet. Ah M,Li 1997 werden die 
Funkmeldeempflinger 4-m-BOS 
durch digitale A1pha-Numeric-Pager 
im l ·m·ßand ersetzt. iiber einen 
Digillden Alarmgeber DAG in der 
Fernmelde7em ... .de wird der Zugriff 
in das A1armierungs- und Informati­
onsslstem der Feuerwehr ermög­
licht. I)amit dürfte die Regie als eine 
der ersten KJuastrophenschutzein­
heiten der Bundesrepublik über die 
modernsten Techniken lerfiigen. 

('robleme bereitet derzeit die 
fachspezifi sche Ausbildung der 
Fenlllleldehelfer, da die Ausbildung 
auf Landesebene eingestellt ist. 
Damit keine Defizite auftreten , wur­
de die Standortausbildung intensi­
viert. I)er Ausbildungsplan sieht 
monatlich zwölf Stunden theoreti­
sche und pr.Lktische Ausbildung vor. 
Zusätzlich nimmt die Einheit an Ein­
satzübungen und Stabsmhmenübun­
gen teil. 

Zur G""innung neuer lIelfer wird 
eine rC'gelrnäßige Öffentlichkeitsar­
beit, J.. B. \orstellung der Katastro-

phenschul7.arbeit bei Stadtteilf""ten, 
durchgefiihrt. Ziel ist es hierbei 
auch, eine gesellschaftliche Anbin­
dung '01 den Stadtteil - wie bei Frei­
willigen FeuC1"\lehren - zu bekom­
men, UIl1 damit den Stellenwert des 
Katastrophen",hut/."" in der Öffent­
lichkeit insgesamt zu verbessern. 

Oie Bereitschaftsführung geht , 
obwohl über nachlassendes ehren­
amtliches Engagement in vielen 
gesellschaftlichen Bereichen geklagt 
lIird, zUlersichtlich dalon aus, daß 
auch in Zukunft Mitbürgerinnen und 
Mitbürger ZUIl1 dauerhaften Mitma­
chen mOlhicrt \\erden können . 

THlr 

Mit rund 500 lIelfern ist das 
Technische lIilfsllerk Essen der 
größte Ortslerband der llundes,01-
stalt. Oie Einsal7kriute gliedern sich 
in vier Technische Züge und den 
Fachgruppen Führung und Kommu­
nikation , Infrastruktur, Logistik, 
Räumen, Ölschaden sowie Trink­
Wa5scr.:llIfbcrcilung. Oie einzelnen 
FachgnLppen lIerden bei einem Ein­
smz je nach Ilcdarf entsprechend 
der Schadenlage einem Technischen 
Zug angegliedert. 

Ocr Ausbildungs>tand der lIelfer 
ist hoch . Fast alle haben neben der 
Schulung am Standort Sonderlehr­
gänge der lerschiedensten Art an 
den TlIW-Au,brldungsstätten be­
sucht und sind somit bestens geni­
stet fiir ihre Aufgaben in der Scha­
denbewältigung. 

1995 hatte der Ortsverband rund 
140 Einsätze. Meist erfolgt die 
Anforderung durch die Feuerwehr. 
Alarmiert wird über FunkaJarmemp­
fanger. Oie \orlaufzeit betriigt etwa 
20 Minuten. Zur VerfLigung stehen 
dann als erstc~ Eillsalzpolcnlial vier 
Einsatzgruppen mit je sech, bis acht 
lIelfern . Werden \leitere Kräfte 
benötigt, wird nachalarmiert. In ,'ie­
len Fallen unterstützt ruts TIIW die 
Feuervlehr ber Br'.inden. So sichern 
die lIelfer oft Gebäude lor Einsturz­
gefahr und 7jehen ßr:Uldnester aus­
einander, lIobei d,es Ilergungsräum­
ger'jt des OrtSlerbandes eingesetzt 
wird. Weiterhin unterstiilZt d,ts TIIW 
die Stadt Essen bei Aufgaben wie 
Sprengungen , Uaurnflillaktionen etc. 
Zum Teil wird auch lIi1fe nach Ver­
kehrsunflillen auf Autobahnen gelei­
stet. 
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Führen im Zivil- und 
Katastrophenschutz 
Von Roland Lipp, Lehranstalt für Rettungsdienst, Mainz 

Die "innere Kündigung" von Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern und der hieraus resultierende 
Venicht auf Engagement, Initiative und Leistung 
sind nicht nur im allgemeinen Arbeitsleben, son­
dern auch im haupt- und ehrenamtlichen Bereich 
des Zivil- und Katastrophenschutzes zu beobach­
ten. Resignation lind Leistungsverweigerung sind 

oft nur schwer zu erkennen. In vielen Fällen 
beruht die "innere Kündigung" von Mitarbeitern 
auf ungenügender Information, unzureichender 
Übertragung von Kompetenzen und fehlender 
Sinngebung. Oft fUhrt auch das falsche "erhalten 
der Fiihrungskraft zur "inneren Kündigung". 

Führungslehre 

Führen heißt 11 . a. allch, Mitarbei­
ter zu motivieren. Des weiteren muß 
die Führungskr'dft die Arbeit venei­
len, Hindernisse aus dem Weg r'ju­
men sowie die Mitarbeiter fordern. 
Ebenso gehören Kontrolle und 
Information der Mitarbeiter zu den 
Aufgaben der Führungskraft. Nach 
dem Motto ,Jeder kennt seine Rech­
te, kaum einer jedoch seine pflich­
ten" muß auch der Fiihrungskmft 
klar sein, daß sie eine erhebliche 
Vorbildfunktion hat. Erwanungen, 
die eine Führungskl",ut an Mitarbei­
ter stellt, müssen auch bewußt vor­
gelebt werden. Wenn beispielsweise 
I'ünktlichkeit erwartet wird, muß 
auch die Führungskraft pünktlich 
sein. Weitere Merkmale ,vie Kon­
flikt- und Kritikfahigkeit, Sachkom­
petenz und ein gewisses Maß an 
Charisma sind notwendige Vomus­
setzungen zum Führen. 

Führungsstile 

Im wesentlichen sind drei 
Fühnlßgsstile zu unterschieden: der 
autoritäre, der laisser-faire und der 
pannerschaftliche Führungsstil. 

Beim autoritären Führungsstil 
herrscht eine linC'.tre Führung von 
oben nach unten. Wünsche, 
Ansprüche und Ziele der Mitarbeiter 
werden ausgeschlossen. Die 
Führung entscheidet alles bis ins 
Detail . In der Regel ist dabei das 

Drganisationsklima konfliktgeladen. 
Oie Ergebnisse beim autoritären 
Führungsstil sind eher gering einzu­
stufen, und die Zufriedenheit der 
Mitarbeiter ist niedrig. Dieser 
Führungsstil hat durchaus im Zivil­
und Katastrophenschutz seine 
Berechtigung, jedoch dem Grunde 
nach ausschließlich bei Einsatzsillla­
lionen, wie z. ß. im Bereich des 
Massenanfalls von Verletzten . 

Der Laisser-faire-Führungsstil 
geht auf alle Ansprüche, Ziele und 
Bedürfnisse der Mitarbeiter ein, so 
daß ein hohes Maß an Selbstver­
wirldichung enieh \\1rd. Das Drga­
Ilisationsklima ist kooperativ und 
freundlich , die Zufriedenheit ist 
hoch, jedoch im Ergebnis ist die 
Produktivität und Innovation eher 
mittelmäßig, weil es häufig :111 kla­
ren Zielvorgaben und an organis:llo­
rischen Strukturen fehlt. 

Der pannerschaftliche Führungs­
stil erscheint der arn besten geeig­
nete, um Produktivität und Innovati­
on auf einem hohen Niveau zu hal­
ten. Die Zufriedenheit der Mitarbei­
ter ist bei diesem Führungsstil hoch. 
Sie sind vcr-J.ntwortungsorientiert, 
bereit zur Risikoübernahme und lei­
stungstüchtig. Die Führungskraft ist 
eher Vorbild sowie Lenker und 
Gestalter der Aufgaben. Das Motto 
"Miteinander die Aufgabe erledigen 
und das Ziel erreichen" ist gut 
geeignet, die Produktivität des 
Teams zu erhöhen. 

Gutes Vertrauensverhältnis 

Überall , wo Menschen eng zu­
sanunenarbeiten, so auch im Zivil­
und Katastrophenschutz, kann es auf 
Grund unterschiedlicher Interessen 
zu Konflikten kommen . Um zu einer 
möglichst konHiktfreien Atmosphäre 
zu gelangen, ist ein gutes Bezie­
hungs- und Vertrauensverhältnis 
grundlegend. 

Konflikte können verschiedene 
Ursachen haben: 

- Mißverständnisse, 
- Mangel an Kommunikation und 

Information, 
- UnSicherheit, 
- M:lllgel an Selbstvenmuen 

oder Ziel klarheit, 
- Streß, 
- Mangel an Zeit 

oder falsche Methodik, 
- Frustration, 
- Mangel an Erfolg 

und Anerkennung, 
- Abwehrhaltungen! 

Abwehrmechanismen , 
- Mangel an Akzeptanz, 
- Außcnseiterposition, 
- Mangel an sozialer Anpassung, 
- "Aus-der-RoUe-Fallen", 
- Mangel an si tuativer Anpassung, 
- Unvermögen, 
- Mangel an Können , Wissen ete., 
- Unterschiedliche 

soziale Positionen 
und Kompetenzen 
(z.ll. lIaupt- und Ehrenamtliche) , 

11 
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- unterschiedliche 
Einsau..stratcgicil und 
-erfahrungen bei unter>chied-­
lichen lIil fsorganisationen, 

- Wenbewerb-, ~onkurrenzdenken , 
- Machtstreben , autoritäres, 

bcvonnundendes Verl",lten , 
- unterschiedliche Kenntnisse 

und Erfahrungen, 
- fehlendes Ven!".uen, schlechte 

zwischenmenschliche 
Ileliehungen, selbst lIelHl man 
auf der sachlichen Ebene 
(scheinbar) gut miteinander 
lurechtkommt. 

Goldene Regeln 
zur MenschenHihrung 

Die nach>tehenden Regeln sind 
geeignet, die eigene fiihrungsper· 
sön lichkeit lIeiter zu entwickeln. 
Auch Führungskräfte erleiden im­
mer wieder Riickschläge und miis­
sen an ihrem prom und ihren Fähig­
keiten arbeiten. 

- Sei zielstrebig und menschlich. 
Zeige dies auch. 
- Sei in er>ter ünie Regisseur, Anre­
ger, Beschleuniger, Visionär, nicht 
Akteur und .. Oberbefehlshaber·'. 
- Begeistere. sporne an, st:1U zu hin­
dern lind zu bremsen. 
- Beh,mdle andere, wie du selber 
beh,mdelt werden möchtest. 
- Auch du bist auf 'lJ1dere angewie­
sen. 
- Wie man in deu Wald hineinn1ft, 
so sch~~h es wieder heraus. 
- ~icht nur du bist o. k., sondern 
auch andere. 
- Akzepliere jeden, selbst wenn er 
anders i>t ,ds du. ])as förden auch in 
ihm die Ilcreilschaft, dich anzuer­
kennen 
- Fordern lind Fördern hängen eng 
zusammen. Überfordere Milarbeiler 
nichl durch bloße Erwartungen. 
- Sei tolemnl, han in der Sache, 
jedoch versländnisvoll gegeniiber 
der Person . 
- Sei kompromißbereil, \\0 es mög­
lich isl, gemde, lIenn du schon fasl 
als der "Gewinner" gilst. 
- Sich selbsl akzeptieren ist VOrdUS­
,ell.ung daflir, daß auch andere dich 
akzeplieren. 
- Sei engagiert und von der Aufgabe 
bt'geistcn. 
- Beuneile nicht ,orschnell andere, 
- Fr1lgen, rragen, fragen - nicht 
behaupten und selber rt>den. Reden 
ist Silber, Schweigen iSI Gold. 
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- Fiihre durch deine Persönlichkeit, 
nicht aufgnlnd des Amts. 
- Gehe mit deinen Machtbefugnis­
sen "ökonomisch" um, 
- Fiihre auf natiirliche An, aufgrund 
echter Autoriliit. 
- Erzeuge Vertrauen , flöße nicht 
Furcht ein. 
- Übcrlcugc, moth iere, statt zu 
zwingen. 
- Mach nicht alles selber, sondern 
delegiere, 
- Achte jeden Mitarbeiter als I'er­
son. 
- Sich ihn nicht als Untergebenen, 
sondern a1, Mitarbeiter und Kolle­
gen. 
- Sich ihn ,ds I'erson und nicht als 
funklionstriiger. 
- ~icht nur dein Wille geschehe. 
- lIelfen, beraten , fördern sind 
wichtiger als anweisen und sich 
durch,etzen. 
- Bemühe dich, Mitarbeiter indivi­
duell zu fUhren . 
- Versuche Mitarbeiter zu kennen 
und zu ,e"tehen, die Dinge auch 
aus ihrer Sicht zu sehen. 
- Beziehe Fähigkeiten, Neigungcn, 
Charaktereigenschaften der Mitar­
beiter angemessen in die Arbeit ein. 
- Ilcriicksichtige ihre individuelle 
Lage, Si tuation. 
- S,danciere das Ich, das Wir und 
die Sache aus, verknüpfe sie mitein­
ander. 
- Lö;e Konnikle ohne Sieger und 
Besiegte, du darfst nicht immer 
recht haben wollen. 

- Sei dem anderen gegenüber auf­
merksam und aufgeschlossen: 
Zuhören muß miLn können . 
- Fördere Solidari tät , Gemeinschaft, 
Zusammenarbeit. 
- Schaffe ein Klima des gegenseili­
gcn Vertraucns. 
- Zeige gemeinsame Ziele, Werte, 
Aufgaben auf, kuhh;ere sie, 
- Vielfalt , Indhidualität, Einheit und 
Gemeinsamkeit gehörcn lUSaml11CIl. 
- Es kommt primär auf die Mann­
schaft, en,t in zweitcr Linie auf "Ein· 
zelspieler" an . 

Zusammenfassung 

Eine Fiihrungskraft darf sich 
höchstens wr lIälfte ihrer Tätigkeit 
mit Sachaufgaben beschäftigen, der 
Rest muß fiir Führungsaufgaben 
bleiben . Nur dOrl , wo verniinflig 
geHihn ,vird, ist der Wille der Mitar­
beiter zur Leistung hoch und das 
Risiko der "inneren Kiindigung" 
gering. 

lileralur: 

Decker F. "Flilmm illl Hellullgs­
diellsl" Sprillger-Ver/ag, Heide/­
beTT!, /987 
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Kein Fahrzeug von der Stange 
Technisches Hilfswerk erhielt neue Einsatzfahrzeuge -

In einer Feierstunde erste Lkw übergeben 

Der Fuhrpark des Technischen 
lIilfswerks erhält ZU\lachs, und dies 
wird nicht nur die FachgruPllen 
"Wassergefahren" freuen , die die 
"neuelf' Einsatzfahrleuge übemeh­
men . Auch die Modellbaufreaks 
werden ihre helle Freude an dem 
Neuer",erb haben, gilt es doch, die­
ses wohl größte und ungewöhnlich­
ste Fahrzeug des TIIW a1sb,dd in die 
Modellsammlung einzureihen. Es 
sind keine Neufalmeuge, die die 
Fahrzeugpalette des TIIW enveilem. 
Die rund 14 Jahre ,dten, in gutem 
Zustand befindlichen Lkw der Mar­
ke MAN 6 x 6 Klu I waren ,ds Träger· 
fahrzeuge für die Raketenwerfer 
LARS bei der Bundeswehr eingesetzt 
und werden aus strukturellen Grün­
den nicht mehr benötigt. Kiinftig 
werden nun 110 Fahrzeuge dieses 

Unten: Das neue Ei ns3t1Jahneug des 
ll1W. 

Typs wenvolle Dienste beim 11111' 
leisten. Eine Umrüstung macht es 
möglich. 

In einer Feierstunde am 15. 
November 1996 in Elztal-Rittersbach 
wurden die ersten, nun strahlend 
blauen FahrlCllge durch die den 
Umbau durchführenden Oden wald­
Werke an das 11111' übergeben. Die 
robusten , drei achsigen Lkw mit 320 
PS Motorleistung zeichnen sich 
durch hohe Geländegängigkeil nnd 
einer Wassenvatfahigkeit Ion 1,2 
Metem aus. Die Fahrleuge wurden 
entmilitarisiert, llllliackiert und mit 
einer stabilen I'ritsche einschließ­
lich Leichtmet:dl-Bordwänden aus­
gerüstet. Ileckseitig \I'!rde nach Ver­
längerung des Fahrgestells ein Lade­
kran mit einem l~lStmomelll \'on 10 
mt aufgebaut, der das Absetzen von 
Booten und Mehrzweckpontons 
sowie Aufnehmen von schweren 
bISten ermöglicht. Darüber hinaus 

\lerden die Fahrleuge mit Blaulicht 
und Martinshom ausgestattet. 

Die Lkw mit einer Nutzlast \'on 
6.5 Tonnen sind nicht ausschließ­
lich an die Fachgruppe W'lSsergefah­
ren gebunden. Sie besitzen auch für 
die umliegenden TlIW-Ortsl'erbände 
als Tr'dnsportfahrleuge erhebliche 
Bedeutung und können bei Bedarf 
u. a. auch in den Fachgruppen 
Brückenbau und Ölschaden einge­
setzt werden. Der finanzielle Auf­
wand für die Um rüstung beträgt je 
Falmeug rund 100.000 DM, davon 
alleine 50.000 DM rur den L1de­
kran, der flir die FallrlCllgkompo­
nente besonders \I;chtig ist. Das 
Gesamtl'olumen beläuft sich auf 
etwa 11 Millionen Mark. 

Gelungenes Beispiel 

In Vert retung des verhinderten 
Staatssekretär im ßUlldesministeri-
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1)-.&5 erste .'ah r'l.cug ~'ird übergeben (v. links): Mini~terialdirektor Gerhard Siegele. 8ri­
~de/(Cner.d lIans-liennaßn Schwede lind Hcgierunpdlrtklor Benld 7.ander. 

um des Innern, Prof. Dr. KUrl Schel­
ler, führle MinislCriaidireklOr Ger­
hard Siegele in der Feicrslllllde u. a. 
aus, die Cbernahme der FahrLCuge 
sei ein gelungenes Beispiel einer 
Lmwidmung 'on MililiirfahrLCugen 
für zivi le humaniläre Zwecke. ~cben 
einer zufriedensIellenden Lmerbrin­
gung und der qualifizjenen Ausbil­
dung der lIelferinnen und lIelfer sei 
die Beschaffung von lechnischem 
Gerüt eine wesentliche Vorausset­
zung flir eine erfolgreiche Arbeil der 
TIIW-Ons,erbände, wobei aber die 
Einsalzbereilschafl und da, Engage­
men! der freill illigen lIelfer en!­
scheidend seien . 

. .lm lIelferrechlSgesel1 sind dem 
TIIW als Aufgaben die lech nische 
lIilfe im Zivilschul1, die lechnische 
lIilfe der Bundesregierung im Aus­
land und die lechnische lIilfe auf 
Anforderung im Inland bei der önli­
chen Gefallfenabllehr, insbesondere 
bei gröBeren Schadenereignissen, 
zugell;esen. Im Rahmen dieser brei­
len Aufgabenslellung können die zu 
Mehrz"eckfahr/cugcn umgerüste­
len Bundeswehr-Lkw,om TI IW sinn­
\011 eingeseIlI lIerden", 5:lgle Siege­
le. 

Sinnvolles BCI.'iligungsfeld 

Die wachsende Anz.ahl der Einsäl­
ze im ln- und lusland der lelLlen 

Jahre machlen deu~ich , daß sich 
da, TIIW durch seine Leislungen zu 
einem wichtigen und wen\ollcn 
Beslandleil des ,on Bund und län­
dern getragenen lIilfeleislungss)­
slems en!lIickeh habe. Siegele lIei­
ler: .. D'JS Technische lIilfsllerk hai 
in zunehmendem Malle die durch 
den Ilundesminisler des Innern 
gefordene ,tktive Rolle in der frie­
densmäßigen Gefahrenabwehr ein­
genommen. Ich denke hierbei an 
die lIochll assercinsiil1e 1 99~ und 
1995 , bei denen Tausende von frei-
1I;lIigen TIIW- lIelferinnen und lIel­
fern gemeinsam mil Feuerwehrleu­
len , Angehörigen der Bundeswehr 
und des Bundesgrenzschul1es so\\;e 
anderer IItifsorganisalionen milge­
holfen haben, Menschen zu retlen, 
Sachllene zu sichern und zu bergen, 
behelfsmäßige Absperrungen zu 
errichlen, Dämme und Deiche zu 
sichern sollie Keller auszupumpen . 
lI inzu kommen z.ahlreiche Einsäl1e 
auf AUlobahnen, bei der Beseitigung 
,on Siurmschäden und Bekämpfung 
'on Waldbrandkalaslrophen. So 
wurden 1995 rund 8.000 Einsäl1e 
mit [iber 60.000 lIelferinnen und 
lIelfern durchgeflihn." 

Das TlIW sei aber nichl nur 
durch diese Inlandseinsäl1e slärker 
in da, Bellllßlsein der Öffen~ichkeil 
gerückt. Es habe auch bei den Auf­
gaben im Rahmen der humanilären 

Au>landshilfe der Bundesregierung 
in den leizen Jahren einen immer 
größeren Siellenwerl gewonnen. 
Seine KOlllpelenz habe breile in!er­
nalionale Anerkennung gefunden, 
freule sich Siegele. 

Erfolgreiches Modell 

"In diesem Zus:unmenh:mg iSI 
der EinsalZ des TlIW in Ilosnien von 
besonderer Ill-deulung. Im Rahmen 
der I'on der Bundesregierung 101","1-

gelriebenen Maßnahmen 7.Ur 
Erleichlerung der Rückftihrung bos­
nischer Flüchllinge arbeilei das 
TIIW seil mehr :ds einem J,dlf sehr 
erfolgreich in Mos"'r. Dieses Enga­
gemen! lIird ausge"eilel "erden. 
Beim TlIW-Einsmz in Ilosnien "ird 
gerade der Tmnsponkomponel1le 
sicherlich erhebliche Bedeulung 
zukommen." 

Man habe in den lerg,mgenen 
Wochen und Monalen inlensiv an 
der ~euordnung dl'l> gesanllen Zivil­
schmzes gcarbeilet. In diesem Rah­
men würde auch die Bundesanslall 
Technisches lIilfsllerk modernisien 
und org:Ulisalorisch geslmfft. Siruk­
IUr, Ausslallung und lusbildung 
lIiirden :Ul die ler'.lnderten RaI,men­
bedingungen :Ulgepaßl, erläulene 
Siegele. 

Die [bernahme und Lmriislung 
der Ilundcs"ehr-I.kll sei ein Schrill 
zur llll~ctlung di~ t\cukonzepts 
im AusSiallungsbereich. Die ersle 
Tranche \011 25 Fahrlcugcn \viirde 
noch 1996 umgerüslet. 

Ehrenamlliches Elemenl 
entscheidend 

Siegele sagle zum Schluß: "D'J.S 
TIIW hai IIlchlige, klar definiene 
und zukunflSonemiene Aufgaben. 
Es bleibl unser Ziel, bundCSlleil ein 
leislungsfahiges und glll ausgesIalle­
les TIIW-l'olel1lial 'orzuhallen , das 
auch den Ländern und Kommunen 
fiir die ihnen obliegenden Aufgaben 
des Ka"L"rophenschlllzes und der 
allgemeinen Gefallfenabllehr ergän­
zend zur Verfügung SIcilI . Ich glau­
be, heute \\ird hierzu ein g:UlZ 
lIesen~icher Ileilrag geleistet." 

-güse-
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Schutz 
vor Verletzungen 

Bei der Rettung I'on Verletzten 
aus Unfallfalmeugen schalTen die 
scharfkantigen Stummel durch­
trennter A- und B-Säulen akUle Ver­
letzungsgefahren ftir Helfer und 
Unfallopfer, Eine neuentwickelte 
Schutzhaube entschärft diese Gefall­
renqueUe, Sie wi rd einfach über die 
abgetrennten 1I0ime gestülpt und 
gegebenenf:~ls mit der angenähten 
Kordel gesichert , Die Schutzhaube 
besteht aus reißfestem und wine­
mngsbesländigem Material , 

Lös(hde(ke 
für die Kü(he 

(Lancier) 

Einer der schlimmsten Haushalts­
unrille hat eine banale Ursache: 
brennendes Fett in pfannen oder Fri­
teusen. In J>~Ulik versuchen Men­
schen immer wieder, Fenbr'.iJlde mit 
Wasser zu löschen, was unweiger­
lich zu explosionsartigem AUmanl­
men fUhrt. Fettbrände müssen 
erstickt werden - e~va mit dieser 
Löschdecke (90 x 90 cm) aus feuer­
feslem Glasfasergewebe, 

Die milgelieferle, kompakte 
Wand box kann in Reichweite des 
lIerdes montiert werden, An den 
Zieh schnüren läßt sich die Decke 
dann schnell entf:~ten . (lndexa) 

Aktive Gefahr­
stoff-Datenbank 

Die neue Gefahrstoffdatenbank 
"Sigeda" enthält ca. 4.200 Gefahr­
stoffe, Zubereitungen und Erieug­
nisse in Daten und Fakten, Der 
Benutzer kann auf über 10, 000 
Bezeichnungen sowie ve rschiedene 
Klassifikationsnummern - integriert 
in zehn zentrale Infogruppen 
\\;e phl~ i k:~i sch -ch emische Daten, 
Gefahreinstufungen, Grenzwerte, 
Gesundheilsschutz, vorbeugende 
Schutzmaßnahmen, Gefallrgunrans­
port, Umll'ell5ChulZ etc, - schneU 
und gezielt abfragen, Die Darstel­
lungstiefe und -pr'.izision sowie die 
Suchfunktionen direkt über Stoff­
namen oder diverse Stoff-Kennum­
mern sorgen fU r einen hohen Pra­
xis-Nutzen. 

Auch fU r Arlt und Ersthelfer ste­
hen Schnellinformationen zur Verfti ­
gung. Vierte1jiillrliche Updates hal­
ten die Gefahrstoffdatenbank auf 
aktuellem Stand. 

(ecomed) 

Medien zur 
Unfallverhütung 

Medienpakte werden seit 1989 in 
Zusammenarbeit mit den Feuer­
lI'ehr-Unfallkassen produziert , Jedes 
Medienpaket ist auf die methodisch­
didaktische Unterstützung einer 
Unterrichtseinheit ausgelegt. 

Das Medienpaket besteht aus 
einem Ordner mit einer VIIS-Video­
kassette und einem Lehrhefi mit 
erweilerter Thematik incl , Over­
headloliensatz, Videofilm , Lehrhefi 
und OverhC'Jdfolien ergällZen sich 
und können in beliebiger Kombina­
tion mit weileren Methoden einge­
selZt werden, 

Die Medienpakete können ohne 
Einschr'jnkung in allen Bereichen 
der Unfallverhütung genutzt werden. 

Das Medienpaket zur Neuerfas­
sung der UVV ,.Feuerwehren" be­
handelt nicht alle Paragraphen, son­
dern nur die, die alle Feuemehr­
angehörigen betreffen. Besonders 

her:lusgesteUt sind die Ändemngen 
zu der alten Fassung und die Veran-
1I'0rtungsbereiche fiir die Unfallver­
hiilung und danlit fiir die Sicherheit. 

Information 
per Video 

(AV-Studio) 

Das Video .. Unsere Feuerwehr" 
erlählt die Geschichte der deut­
schen Feuerwehren I'on der Kübel­
sprilZe bis zum modernen Spreng­
löschverfahren in einer unterhaltsa­
men Reponage. 

lI istorische Aufnahmen aus den 
Anfangstagen des Films, Beitr'jge aus 
den Archiven der Fernsehanstalten 
und Szenen von Feuerwehrgroß­
übungen in ganz Deul5Chland ergän­
zen das Bild. 

Dieser Film entstand mit der Hil­
fe von zahlreichen Feuerwehrleuten 
und Feue" vachen, des DeUlschen 
Feucnvchmmscums in Fulda, vcr­
schiedenen Fachßrmen und vielen 
Freunden der Feuemehr, die dem 
Aufnahmeteanl mit Rat und Tat zur 
Seite standen, 

(Triton Entertainment) 

Steuererklärung 
per Bilds(hirm 

Mit einem aktuellen Einkommen­
steuerprogramm können auch steu­
erliche L:tien ihre Steuererklärung 
fiir 1996 anl Bildschirm problemlos 
erstellen. Das Programm fU hrt den 
BenulZer automati sch an alle Tatbe­
sliinde heran, die helfen, Steuern zu 
sparen, 

Das Programm ermöglicht nicht 
nur eine schnelle und problemlose 
Erstellung der Steuererklämng fiir 
1996, sondern läßt sich auch in 
1997 weiter ve"l'enden. So lassen 
sich u. a. aktuelle Anschaffungen 
oder :mgefallene Reisekosten fort­
laufend eingeben. Auch ein Fahrten­
buch fUr 1997 kann gefUhrt werden, 
Im Folgejahr werden diese Daten 
von der Update-Version übernom­
men. (TK Sofiware) 
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Mit Engagement und Kompetenz 
Bayerische THW-Ortsverbände sichern bei einem Ölunfall 

die Gefahrenabwehr auf dem Chiemsee -
Jährliche Ausbildung gewährleistet die EinsatzbereitschaN 

Die Handgriffe sitzen. Die Ein­
Slll/m11J1I1schaft ist eingespielt. :;icht 
zum er..ten Mal üben die Helfer des 
Tl'Chn;,chen Hil fS\lerks da, Einbrin­
gen Ion Öisperren in den ChiemSl'C. 
I\eben Großiibungen, in denen der 
Ilarm- und Einsatlplan, die 
Flihmngsstm~1ur, da., Zu,ammen­
lIirken der einleinen beteiligten 
Ons,erb,inde, Organisationen und 
Ilehörden erprobt lI;rd, erfolgt auch 
eine j,ihrliche Aus- und Weiterbil­
dung der rur die Ilckiimpfung eines 
Öhlllfalls am größten ba)erischen 
See eingesetzten TlIW-Helfer. Die 
letltjährige Schulung, bei der das 
"ßc\ölkcrungsschutl.-Magazin" 1lI 

Gast ist, leigt, daß die Fiihmngskriif­
te und Helfer inzwischen tU K\per­
ten gCl>orden sind. Ihr Einsall.\>en 
ist hoch, und daß die> so bleibt, 
daflir soll die rl'gclmäßige Ausbil­
dung lor On sorgen. 

Durch naturschutzrcchtllche Auf­
lagen ist eine Schulung am Chiemsce 
(Miindungsdclta der TIroler Achen) 
nur in den Monaten September lind 
Oktober möglich . Die beteiligten 
TIIW-Ons\erbände miissen daller in 
dic~m Zcllraum konzentriert neue 
Helfer ausbilden , sie in die önlichen 
Gegebenheiten und in die Geriit­
~chaftcn cin\\eisen sowie bewährte 
Einsatlkr'jfte lIeiterbilden. \ur so;,t 
die Mete Ein~aLLbcrcitM:haft gcwällr­
leistet, um bei einem Schaden an 
der Ion Triest iiber die Alpen nach 
IngoJstadt fiihrenden Transalpinen 
Ölfernleitung die Gcfahrenabllehr 
IU iibemehmcn. 

Die "Transalpine Ölleituns" 
(TAL) 

Die Versorgung \011 Raffinerien 
mit Rohöl erfolgt am winschaftlich­
sten und sichersten durch Fernlei­
tungen auch .,Pipeline:-;" genannt. 
Die Vo rteile die,er Transportan 
gegeniiber den kOlllentioncllen Ver­
kehrstriigern liegen klar auf der 
Hand. F., wird nur das Tmnspongut 

heförden und nicht auch dessen 
Behälter. Damit en tfallt der Riicklauf 
!Lwer Fahrleuge oder Schiffe. Rela­
lh unabhängig \on Lmweltcinflüs­
scn fließt da., Erdöl in den Rohrlei­
tungen unter der Erde zu den Ver­
arbeitllllgs\\erkcn. 

Anfang der sechziger Jahre 
erIGUlnte man , daß wegen der stei­
genden ~achfrage nach MinerJiöl­
produkten die bereits bestehenden 
Olfernleitungen auf Dauer nicht fiir 
die Ver..orgung des siiddeutschen 
J~allm:, au~rcichen würden . Um 
sOllohl die versorgungskltpazität als 
auch die Vrrsorgungssichcrhcit zu 
erhöhen, wurde der Bau der "l ..... Ul s-

Oben: 
An Land 
.erden die 
ei n:t.elncn 
Sc~IIIt'nlc 
der Ölspcrrc 
lmcin:lnder­
jCckuppclt. 

Hl'(:hb: 
Aur dem \\'eJol 
ZUIII Achcdclilt. 

alpinen Ölleitung" ('IAL) von Triest 
nach Ingolstadt beschlossen und in 
den Jahren 1%6167 durchgefiihn. 
Die Baukosten heliefen sich auf 
mnd eine Milliarde Mark. 

Die Transalpine Ölleitung I'erläuft 
lorbei an den Städten Udine und 
10lmello. Die Rohrleitung steigt 
dann die Siidhänge der Alpen hinauf 
bis lum Plöckenpaß. Sie fiihn "eiter 
ZU Ill Fclbcrt'lUcrn~tollcn, wo sie in 
1572 Meter die größte Höhe 
erreicht und der Illpcnhauptkantm 
iiberquen lI;rd. Vorbei all Mittcrsill 
und Kitzbiihl ftihrt die I'ipeline zur 
deutsch-österreich ische Grenze bei 
Kufstein . Auf bayerischem Gebiet 
folgt sie zunächst dem Inntal und 
flihn schließhch in das Raffinerie­
zentmm Ingobtadt. 

Die Gl'Samtlänge der Fernleitung 
betr'jgt 465 km, dal'on I'erlaufen 
158,' km auf ba)crischem Gebiet. 
Dmckentlastungs>tationen und -ein­
richtungen auf I'urnp- und Ober­
gabl'Stationen schiitzen die Rohrlei­
tung gegell ul17L1Hl"i~ ige Drucksteige­
rungen. Schieher, die elektrisch 
betrieben und ferngesteuen werden, 
unteneilen die Pipeline in einzelne 
Ahschnitte. Automatische Sicher­
heitseinrichtungen verhindern das 
fehlerhafte Schließen eines Schie­
ber... Außerdem kann Ion den Fern­
stclIcrlcnlrJJen eingegriffen Lind der 
Schieberlauf umgesteuen werden. 
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Durch die Pipeline werden über 
das Tanklager der TAL verschiedene 
Raffinerien mit Ilohöl unterschied­
licher lIerkunrtsländer versorgt. Sie 
produzieren damus Benzol, Ethylen, 
Propylen , I'lugturbinentreibstoff, 
Dieselkraftstoff, Heizölu. a. m. 

Sicherungssystem 

Eigene Sicherheitseinrichtungen 
der TAl. und die gesetzlich geregelte 
"berpriifungspllicht der Rohrleitung 
(Druckproben, Zustandsprüfungen) 
lassen ei nen betriebsbedingten 
Großschaden rast ausschließen . 
Dennoch ist eine Gefahrdung mög­
lich . So kann z. B. durch ungeneh­
migte Baggemrbeiten im Bereich 
der Pipeline, Naturkatastrophen 
oder Sabotage ein Schaden eintre­
ten. Hiemur hat der Freistaat Bayent 
rriihzeitig durch ein "Ölwehrsystem" 
re'dgiert, in dem die bayerischen 
Feuerwehren und rulS Technische 
Hilfswerk zur gemeinsamen lIi1relei­
stung eingebunden sind. Durch ziel­
gerichtete Beschaffung und Bezu­
schussung von Ölwehmusstattung, 
ist eine Ilächendeckende Gerahren­
abwehr möglich. 

Bayerische 1llW-Ortsverbände 
wurden im Rahmen dieses Pro­
gmmms mit Ölwehrger'jten (Ölsper­
ren , Mopmatic-Wringer, Skimmer, 
Ölabscheider etc.) ausgestattet und 
in die Alarmpläne aurgenommen. 
Die Alarmpläne sind in sogenannte 
Streckenabschnitte umeneilt, so daß 
bei einem Schadensrall, die alarm­
auslösenden Stellen (Einsal7.zemrale 
Polizei oder Feuerwehr) in die Lage 
versetzt werden, unverlüglich geeig­
nete Maßnalunen zu treffen, um das 
Schadensausmaß und die Auswir­
kungen aur die Natur und Umwelt so 
gering wie möglich zu halten und 
Schäden schnell zu beseitigen. Die 
in erster [jnie flir einen Ölschaden 
an der Pipeline geschaffene Ölwehr 
kommt aber auch dann zum Einsatz, 
wenn durch Schadensfalle im 
Bereich Schiene, Wasserwege oder 
Straße wassergefahrdende Storre 
austreten und die Natur und Umwelt 
gefahrden. 

Ölwehr am Chiemsee 

Bei einem Schaden an der Tl"JIls­
alpinen Ölleitung im Bereich l'aß 
Thunt bis Going (Österreich) ist 
damit zu rechnen , daß größere 
Mengen des ausgelaurenen Rohöls 

\'or dem Achcdclt.a ... erden die Teilslücke \"erbundcn. 

über die Zuflüsse der Tirolcr Achen 
in den Chiemsee gelangen . Der 
Chiemsee mit einer W:lSserfläche 
von 81 Quadmtkilometent ist seit 
Inbetriebnahme der Ölrernleitung 
eines der Objekte, aur das sich die 
Ölwehr im besonderen Maße kon­
zemrien. Die onsansässigen Feuer­
wehren schützen die Urenonen mit 
Ölsperren und Absauggeräten. Zu 
den Tätigkeiten der TlIW-Onsver­
bände Bad Aibling, Berchtesgadener 
Land, Rosenheim, Tmunstein und 
Traunreut, ,lie bei einem Öhmrall in 
die Gerahrenabwehr eingebunden 
sind, zählen neben den Aurgaben 
der Führung, Kommunikation und 
Logistik, das Einbringen der Sper­
ren, Einbau von Absaugpontons, 
Ölaurnahme mit Skimmern, Betrieb 
einer TlIW-Fähre als Ölpumpstation, 
Ölumschlag an Land durch Separie­
ren und Weiterpumpen in Tank­
behälter oder Tmnsportfaltnenge. 

Neben den am Chiemsee unmit­
telbar gelagenen Materi:dien (Sper­
ren, Absaugpontons, Skimmer etc.) 
werden durch die beteiligten 0115-
verbände auch umrangreiche STAN­
Ausstattung lind speziell rur die 
Ölwehr beschaffte Gerätschaften 
(Boote, etzersatzan lage, Band­
skimmer, Ölwehrcontainer mit 
Separiereinheit 50 mJ, Tauchemus­
stattung) mitgefiihn, deren sach­
kundiger Betrieb Vomussetzung fiir 
eine runktionierende Schadensbe­
wältigung ist. 

Aufgaben, Materialbedarf und 
Einsatzkr'.ifte 

Folgende Aurgaben liegen in der 
Vel"JllIWOl1lmg des THW: 
- Örtliche Einsatzleitung (ÖEL) ftir 
den gesamten THW-Einsatz (OV 
Tnmnrcul) 

- Abschnittsleitung See (OV Rosen­
heim) 
Gesamter Bereicb ÖlsjJerrell, 
AbsallgjJOl/lons, Fäbre sowie Ret­
tungsboote 
- AbschnittsleilUng Land (OV Tmun­
stein, OV Tmunreu!) 
Koordination der An- IIl1d AbJabrt, 
Koordination Bereitstellungs­
rtlllm, l'erSO'1!/II1g IIl1d Betriebs­
millel 
- Abschnittsleitung Umschlag (OV 
Traunstein) 
ÖltrcmsjJorl VOll der Fähre zum 
Lnnd, Zwischenlagen/llg lind 
AbtrallsjJOrt 
- Inbetriebnahme Einsatzleitwagen 
(ELW) fiir Gesamtkoordinierung 
- Besetzung des Meldekopres 
(Parkplatz an der Autobahnausral1l1 
Feldwies) bernahme der Verkehrs­
regelung (Einbahnverkehr zum Ein­
satzgebiet) , Einweisung der Fahr­
zeuge in die Bereitstellungsräume, 
Übernahme Pendel dienst 
- Einbringen der Sperren 

Die Öisperre wird an eine der fest \cr.a.u­
kcrten Bojen gebunden_ 



24 

Aus- und Weiterbildung 
I 

- Ausfahren und Verankern der TAL­
Spcrren ,or dem Achcdeha (Länge 
iSI abhängig ,on der Wassetfuhmng 
der Tirol.r Achen und dem Wasser­
sland des Chiemsces, sie kann bis zu 
.\.300 m bclr'dgen) 
- Bau und Belrieb der TIIW-Fähre 
als PumpsIalion mit FallbehiUlcr und 
Sehlauchleilung an Land (ca. 800 
m) , Einbau in den Silerrbereich und 
Aufnahme des !'umpbelricbes in 
Abslimmung mil dem ,.Abschnilts­
leiler Vmschlag" 
- Bescven der drei Ölabsaugpon­
Ions der TAL, Einbinden in die Sper­
re, /Iufnahme dl'S Absaugbclriebes, 
Weiterpumpen des aufgl'Sauglen Öls 
zur TIIW-Fähre 
- Aufbau und Inbelriebn,dlrne des 
ÖI\\ehrcontainers (TAL) zur Sepa­
nemng des Öls und Ilcreitslellung 
fiir den Ablr'dIlSport miuels T:Ulkwa­
gell 
- Einsatl. Bandskimmer (schwin1l11-
rahiges Ölaufnahmegeriil bis zu 22 
m '/h) I.ur Aufnal1l11e ,on vagabun­
dierendem Öl außerhalb des Sper­
renbereicllL'S 
- Siromversorgung der TAL-Depo'" 
mil ,Eil 50 kVA 
- lerpOegung der cingesel7len lIel­
fer 

Neben den im TAL-Depot am 
Ch iemser gelagerten Gerii",chaflen 
benöligl das THII' noch folgende 
Ausstaltung: 
- St'Chs Arbeitsboole (Sperren ein­
bringen , Ölabs:Lugpontons 'fer­
selzen) 
- ein Schlauchbool (Abschniusleiler 
Sec) 
- zwei Arl,eitsboole (Schliiuche I'er­
legen '" ischen Fähre, Absaug­
pontons und zum Land) 
- ein Irbeitsbool (zur besonderen 
Verl1.igung) 
- zwei Schlauchhoole (ReHungs­
diensI) 
- ein SchlauchboOl zur besonderen 
I'etfugung 
- eine Fähre (sechs lI ,dbpolllons) 
- ein Ölcontainer (Sepanemngs-
einheil) 
- ein Ilandskimmer 
- ein 50 kVA-Aggregal 
- zwei Kombis oder ITrKW im 
!'endeldicnsl 

Für die Erslmaßnallmen sind ins­
gl'Sllllll 11O lIelfer der TlIW-Ortsl'cr­
bände Ilad Aibltng (6) , Berchles­
gadener l'U1d Cl , Rosenheim (45) , 
Tmunreu! (35) und Tmun"ein (25) 

erforderlich. Soille sich die Seha­
densbekämpfung über mehrere 
Tage oder Wochen hinziehen, lösen 
weilere lIelfer aus den beleiliglen 
Ot1S\erbänden die ersten EinsalZ­
kr'j[le ab. 

Roulinierter Ablauf 

Auf dem Depolplall iSI al les in 
Beilegung, Die Ausbildung iSI 1011 
angelaufen , aber \'on lIektik iSI 
nichts zu spüren, lIier zeigl sich 
schon die Rouline. Die Aufgaben 
sind zuge"il'Sen , der Ablauf lorge­
geben. Ilis zu .'-300 Meier Ölsperre 
sind im Ernstfall auszufahren . 
Wällrcnd der heu ligen Ausbildung 
wird nur ein Sliick der Gesanltspcr­
re aufgebaut. Die lIelfer kuppeln 
jelleils zehn bis l.IIölf Teilstücke 
zusammen und ziehen sie an­
schließend mil einem BoOI in den 
See. Eine ausgetüftelte Technik 
macht e~ möglich , die einzelnen 
Segmeme kräfleschonend und 
schnell zusammenzubauen. 

Einige lloole sind inzwischen mil 
anhängender Teilsperre unlerwegs 

OlH!n: 
Das Ölabs:tugponlon 
ist in die Spcrre 
eingebunden . 

Rechts: 
Der Ölskimmcr 
ist abgcl:lS~n. 

zum Achedeha. Bei ruhiger Sec kei­
ne Selm;erigkeit. Bei Wind, wenn 
die Sec kribbelig iSI oder gar die 
Wellen hoch gehen, gibts schon mal 
Sehllierigkeilen, lIissen die lIelfer 
zu berichlen. Zwar iSI an diesem 
Samstag vormiuag kem Bilderbuch-
11 euer, die Wolken hängen lief, es 
drohl Regen, aber d'LS Wasser iSI 
mhig. 

Im großen lIalbkreis um das 
Miindungsdelul der Ache sind 26 
Bojen fesl verankert. Sie lIerden 
jelLl angesleuert. Es sind die Fix­
punkle, die jährlich, je nachdem wie 
sich das Delta verändert, um 20 bis 
50 Meier verlegi lIerden. Begonnen 
wird in der Miue. Danach wird die 
Ölspcrre nach recht, und links aus­
gebaul, bis sie das Vfer erreicht. 

Weilere lIeifer sind damit 
beschäftigl , die Ölabsaugllonlons 
mil den Absauggerjlen fiir den Ein­
salZ fertigzumachen. Der Dieselmo­
lor des großen llooles der TAL läuft 
sich schon warm, wenig später zieht 
es das erste \-on insg~amt drei 11011 -

Ions hinaus in die Sec, 110 es in die 
Sperre mil eingebunden und ,er'dIl-
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Oie Karte gibt ein~n Überblick über das 
Einsal1.gebiec der Öl .... chr. Eingezeichnet 
ist auch die Lage der 26 rest ,oerankerten 
Rojen. 

kert wird. Gegen Mittag ist das 
geplante Teilstück der Ölsperre 
zusammengekttppclt, und die bei­
den weiteren Absaugpontos sind 
plazien. Als letztes werden die ÖI­
skimmer zu Wasser gelassen. Weiter 
will man heute nicht gehen. 

Entsorgung problemlos 

Bei größeren Übungen wird der 
Auftrag erweiten. Dann ist auch die 
TIIW-f>ihre mit Behältern auf dem 
Chiemsee, in die rulS von den Skim­
mern abgesaugte ÖI.-lWasserge­
misch gepumpt wird. Von hier aus 
,,;rd das Gemisch über eine rund 
800 Meter lange Schlauchleitung an 
Land geforden. Zum groben Sepa­
rieren wird dllS abgesaugte ÖI-lWas­
sergemisch in einem 50 Kubikmeter 
f'lSsenden Faltbelüilter zwischenge­
lagert und nach entsprechender 
Beruhigungszeit über Skimmer in 
kleinere Falttanks gepumpt.Von don 
kann es problemlos von SJlC"/jal­
transponern übernommen und ent­
sorgt werden. Im Einsatzfall würde 

es an der nächstgelegenen TAI.­
Pumpstation wieder in die Pipeline 
eingespeist. 

Die umfangreiche Separierungs­
ausst3ltung ist in Abrollcont.'lincm 
oder auf Anhänger verlastet. Je nach 
Umfang des Ölschadens, können aus 
anderen bayerischen Standonen 
(FeuerwehrlfI lW) bis zu 14 gleich­
artige Anlagen zusammengezogen 
werden. 

Noch Wünsche offen 

Ein I'roblem besonderer An 
konnte vom TIIW erst 1996 gelöst 
werden. Schon früh zeigte sich, daß 
eine Verständigung über die 2-m­
Funkger'.ite aufgrund I'on Abstrah­
lungen und Frequenz-Spiegelungen 
auf dem See sehr sch,,;erig ist. Im 
verg'Ulgenen Jallf wurde nach lang­
wierigen Verhandlungen mit dem 
Bayerischen Staatsministerium des 
[nnern eine Relaisstation auf der der 
Einsatzstelle gegenüberliegenden 
L:Uldseite aufgebaut, so daß nun die 
Kommunikation zwischen den 
Booten und mit dem Depotplatz 
sichergestellt ist. 

Natürlich hat man auch einige 
Wünsche, um den Einsatzwen der 
Ölwehr zu erhöhen. So wanen die 

beteiligten THW-Onsverbände auf 
dllS zur Fachgruppc "Wassergefah­
ren" gehörende Kranfal,rzeug sowie 
auf die vorgesehenen Arbeitspon­
tons und -boote. Die AussuLllung 
wird dringend benötigt. Auf der 
Wunschliste stehen auch gröBere 
Boote mit stärkeren Motoren. Die 
vorhandenen 40-PS-Außenborder 
sind bei Wind und hohem Wellen­
g'Ulg zu schwach, die Sperren zu zie­
hen. 

Rund ftinf Stunden nach der A1ar­
mientng der Ölwehr soll dllS Sperr­
system vor dem Achedelta stehen. 
Wer sich vor On über den Arbeits­
ablauf informien, ist beeindruckt 
von der Leistung des Technischen 
lIi1fswerks. Insbesondere auch dar­
über, daß dies \'on ehrenan,tlichen 
lIelfern bewältigt ,,; rd. Das Engage­
ment und die Kompetenz, mit denen 
die Fülle der Aufgaben angegangen 
wird, ist stets sichtbar. Bisher blieb 
der Chiemsee I'on einer Ölkata­
strophe verschont. Sollte aber der 
nie auszuschließende Ernstfall ein­
treten, li egt die Gefal,rcnabwchr in 
guten lIändcn. -güse-
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ECOM - Das internationale 
Katastrophenhilfskorps 

der Malteser 
Sprich I man beim M,~u~scr- lIiI[s­

diensl Ion inlemalionaler 01- und 
K:uaslrophenhilfe, f:ilh als eines der 
erSlen da, Schla!l"OI1 ECOM . Ilinier 
dil'!>er AbkürLUng lerbirgl sich die 
Bezeichnung Emergency Corps of 
Ihe Order of Malm. Wie die engli­
sche Sprache berei" lerniI , handeh 
e~ ,ich hier nicht um ein naliollaJes 
I'rojekl: In ECOM ,i nd Z:~llre i ch e 
europ,üsche Mal lescr Asso/i,uionen 
"'legriel1 , die sich lum Ziel gcscill 
haben, gemeinsam und sich gegen· 
scilig ergänzend eine schnelle und 
effekthe lIilfe bei plÖIlJich aulire­
lenden Kataslrophen IIcllll eii zu 
gewährieillen. 

ECOM "",,de 199 1 in I'.tris ins 
Lehen gerufen, konnIe seine Einsalz­
bereilschafl und ScblagkrJIi 1994 
unler Beweis stellen, ,~s f"",zösi­
sche, helgische und deulSche 1 ,~ ­
lt'!>Cr in Zai re hasismedi7jnische lli l­
fe fLir ruandische Flüchtlinge Ieisle­
len . 

Das Konzepl Ion ECO'l beruhl 
auf einern Modub'YSlem, da, sich 
nach Vo rbild eines Bauk'L"ens indi­
viduell dem jeweiligen Einsalzfall 
'lOl""sen läßl. Die Module umfassen 
jelleils eine in sich abgeschlossene 
Teile",heil, wobei soll ohl das be­
nÖligle Malerial als auch das I'erso­
nal beriicksichligl wurden. lInter­
schiede gibl es bei der IlcrclIslcliung 
Ion Malerial und I'crsonal: Wahrend 
das Malerial verlade- und abrufbc­
reit gchlgcrt auf den Einsatz wartet, 
werden die zugeordnelen I'ersonal­
leam, ersl im Einsawall konkrel 
gebildel. Lm ein eingespiehes Kern­
IC'Jm erfahrener lIelfer berum wird 
eine homogene Gruppe zusammen­
geslelil. Für die deuLschen lIelfer 
geschiehl dies durch den Auslands­
dien>! der Malleser in Köln , wo 
sämtliche lIeifer zenlml in einer 
Dalei gl~Jlcichel1 sind und jederleil 
abgerufen werden können. Dies 
erfolgl in enger Zusammenarbeil mil 
den beleiliglen Mallcscrgliedcrun­
gen, die in pal1nerschaftlicher Weise 

in das ECOM-Konlepl eingebunden 
sind. Dicscr Zusammenarbeit wird 
vom Ausland,dien>! schon aus dem 
Grund ein besonderer Slellenwel1 
eingeräuml, ,t1s daß die Rekrulie­
rung der Ilclfcr aus ehrenaJndichen 
Mallesern der Gliederungen zum 
feslen Ilcslalldlcil des ECOM-Kon­
zeples gchÖI1. 

Wie läuft ei n ECOM-Einsatz ab? 

Trill der Einsalzfall ein , wird 
zunäch;t ein dreiköpfiges Erkun­
dungslC'",n - beslehend aus einem 
Einsav.leiler, einem Mediziner und 
einem Techniker - mobilisiel1, das 
I'or 011 die Möglichkeilen der lIilfe­
leislllng nach AI1 und Umfang 
erkundel. Auf dieser Ilasis werden 
schnelbunöglich das "Rapid 
Deploymenl Te,un" und ruUln die 
weilcren benöliglen Module bereil­
geslelh und in rulS KalaSlrophenge­
biel überflihl1. Das I'ersonal dl'S 
erslen Einsailleams muß also sehr 
schnell - möglichsl innerhalb von 
Stunden - projeklbezogen I'orberei­
lei und abrei>efel1ig sein. J)ie Dauer 
eines Ein s:uzl~ ;'1 bedingl durch die 
äußeren Um;tände ,or 011 und k.1ßn 

zwischen wenigen Wochen und 
mehreren Monalen schwanken. 
Ilcslandleil eines ECOM-EinSluzes iSI 
in jedem Fall eine zunehmende Ein­
bindung heimischer Ressourcen: 
Mil wachsender EinsalZdauer wi rd 
das I'ersonal Schrill fiir Schrill 
durch IletrolTene oder lokale Milar­
beiler ersetzl , so daß nach Ende des 
Einsalzes ein konlinuierlicher eber­
g'UJg in die Aufbauarbeil möglich isl. 

Welche Module gibt es? 

ECOM lunfaßI als wichligsle 
Module: 
- Rapid Dcplo)1nenl TC'",n (ROT, 
AusstaUung des erstell EinsautC'dJl1S 
von 15 lIelfem) 
- Lagerieilling 
- Medizinisches Modul " Ir Versor-
gung Ion 15.000 Flüchdingen 
- Funk- und Kommunikation 
- Trinkwasseraufbcreilung ('JWA) 
- Küchen und Belreuung 
- Logistik, AdministrJtion 

Teilweise sind mehrere gleichar­
lige Module 'orgesehen . Ilei der 
Geslellung der Module gibl es Umer­
schiede: Wahrend das Malerial fiir 

Ein \on den Malt~m aufgebautes und Remhrtes laftt!r in 8ulumlflai~ . ___ _ 
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das ROT, die Lagerleilung und das 
medizinische Modul größtenteils 
zentral im Katastrophenhilfslager in 
Köln-Frechen vorgehalten werden 
und der Auslandsdienst zentrale 
Schulungen fiir das entsprechende 
Personal anbietet, werden die lWA­
Einheiten einzelnen Malteser-Gliede­
rungen zur Verfügung gestellt , die 
die Weiterbildung am Gerät vor Ort 
vornehmen. 

ECOM-
Wohin fü hrt der Weg? 

Die Zahl der internationalen 
Katastrophen und mit ihr die Not­
wendigkeil humanitärer Sororthilre­
maßnahmen Für die betroffene 
Bevölkerung steigt Jahr fLir Jahr. Die 
Malteser sind rester Bestandteil der 
internationalen humanilären IIHre, 
wie die zunehmende Anzahl an 
Unterstützungsanfragen durch die 
Europäische Union, illts Auswärtige 
Amt und den UNHCR beweist. 

Die enge Zusan1ll1Cnarbeit mit 
den anderen europäischen Mal­
tesern innerhalb von ECOM und die 
schnelle Verfügbarkeit von großen 
materiellen und personellen Poten­
tialen sind sicherlich neben Einsatz­
erfahrung und Proressionalität hier­
fLir die ausschlaggebenden Gründe. 
Hinzu kommen der effi7jente MitteI­
einsatz und der weitgehend ehren­
amtliche Einsatz der lIelrer, die 
gerade angesichts der leeren öffent­
lichen K.1Ssen und einer zurückge­
henden allgemeinen Spendenbereil­
schart schlagkräftige Argumente fiir 
die Malteser bedeuten. 

Die Einsatzpotentiale und die all­
gemeine Kon zeption müssen jedoch 
permanent überarbeitet und neu 
überdacht werden, um die Arbeit 
weiter zu verbessern. Nachrolgend 
sollen einige aktuelle Entwicklungen 
und Überlegungen aus dem Bereich 
ECOM aurgezeigt werden : 

"erstärkte Integration der 
gesruntverbandlichen Potentiale 

Die besondere Stärke der Mal­
teser liegt in den Potentialen des 
Ges:untverbandes. Diese fLir ECOM 
optimal ZU nutzen, heißt verbandsin­
tern ein Bewußtsein fLir die weltwei­
ten Probleme zu schaffen und auflli­
zeigen, wie effektiv in diesem 

ECOM 
- Beteiligte Assoziationen -

Bereich ehrenamtliche Arbeit einge­
setzt werden kann. 

lIierfLir ist eine enge Abstimmung 
zwischen allen beteiligten M:dteser­
einrichtungen und eine :dlgemeine 
Transparenz der Arbeil von ECOM 
notwendig. Um dies zu verbessern, 
wurden 1996 bundesweit in den 
über 20 Diözesen ECOM-Verant­
wortliche als regional verantwortli­
che Multiplikatoren und Ansprech­
partner benannt, die dreimonatig 
erscheinende Publikation "ECOM­
News" eingeführt, umrangreiches 
Informationsmaterial zusammenge­
steUt sowie eine Vortragsreihe in den 
Gliederungen gestartet. Weitere 
engere Koopemtionsvorhaben, z. B. 
mit den M:dteser Knlllkenhäusern 
oder dem M:dteser Rlickholdienst, 
sind in Vorbereilung. 

Ausbau der 
Koordination 

So unterschiedlich die Notsitua­
lionen sind, so wichtig ist, gemde im 
Bereich der Not- und Katastrophen­
hilfe, auch eine sinnvolle Koordina­
tion der Hilfe. Neben engen Abspm­
chen mit den weiteren europäischen 
M:dteser-Assoziationen stimmt sich 
der Malteser-Auslandsdienst eng mit 
den anderen katholischen HilFswer­
ken, und dabei besonders mit Cari­
tas, ab. Zudem sind die Malteser 
Mitglied des katholischen Katastro­
phenmtes. Die Abstimmung mit den 
swadichen Stellen erfolgt über den 
Koordinierungsausschuß fii< Huma­
nitäre IInre beim Auswärtigem Amt. 

Die Koordinalionsmechanismen 
müssen aktiv, auch durch tUe Betei­
ligung der Malteser bereits vor dem 

ECOM 

Internationale 

- Grundidee -

Integration 
lokaler 

Unterstützende 
Logistik 

Integriertes 
Personalwesen 
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Personal Personal 
- Wie kann ich mitmachen? - - Ausbildungsinhalte Führungsseminar -

Bewerbung beim Auslandsdienst • Grundlagen Personal 

• Grundlagen Logistik 

Grundsätzlich geeignet Ja/Nein • ECOM-Module 

L 

Ungeschultes 
Personal: 

eigeiltlichcm Kal3strophcllCl'cignis, 
durch die M:~teser weiter ausgebaut 
und gepflegt werden, um im Kata­
strophenf:~1 effektive Soforthilfe lei­
sten zu können. 

Konzcntr'dlion auf 
Kernkompclcnzcn 

Die komplexen Problemstellun­
gen bei einer J{:uastrophe erfordern 
Profess i on:~itiit und Erfahrung. Lm 
einen möglichst hohen Leistungs­
standard zu erreichen lind die eige­
nen, begrenzten Ressourcen sinnvo ll 
einsctzen zu können, haben die Mal­
teser sich auf die Bereiche medizini­
sche Soforthilfe und Trin kw:lSscrJuf­
bereitung spezi :~i s i ert und konzen­
trieren sich auch bei den weiteren 
Entwicklungen ihrer operati ven 
Potenti :~ e auf diese Kernbereiche. 
So wurde die Anzahl der Trinkw.s­
serJulbereitungsmodule auf sechs 
Module mit einer Leistungskapazitiit 
von insgesamt ca. 45.000 Liter 
TrinkwasserIStunde erhöht. Parallel 
dazu wurden z\\'ei medizinische 
Module zur Versorgung von jeweils 
15.000 Flüchtlingen aufgebaut. 

Quantita tive und quali tative 
Stärkung dtos I'erson:tlpools 

Die Qualität des eingesetzten I'er­
sonals entscheidet über d:1S Gel in-

• Rechtliche Grundlagen 

• Psychologische Vorbereitung 

• Interkulturelle Sensibilität 

• Hygiene, Umwelt, Gesundheit 

• Nahrungsmittel und Ernährung 

• Erkundung im Schadensgebiet 

• Einsatzleitung vor Ort 
EInsatzfall: 
Rekrutierung • Einfuhrung in die Wassertechnik. 

• etc. 

gen eines Einsatzes. Über 600 Pe" o­
nen aus den verschiedensten Ilerufs­
gruppen haben sich zwischenzeitlich 
bereit erklärt, kurtJristig ehrenamt­
lich fiir einen mindestens drei bis 
vierwöchigcll Auslandse i n s~ltz zur 
Verfiigung zu ~ tehcn . Aufgabe ist es, 
diese lIelfer liulgerfristig an ECOM 
zu binden und sie auf die besonde­
ren einsatzl>pclifischeu Anforderun­
gen vorwhcreiten . ErstmaJig werden 
1996/97 hiemir mehr als 15 dreitii­
gige Ausbildungsseminare rur Ärtte, 
Krankenschwestern, Tl'Chniker, Lo­
gistiker, fern melder, I'ührungskräfte 
etc. angeboten. Zudem soll durch 
gezielte I)ersonalwcrbung lieues Ein­
satzpersonaJ mit bestimmten, immer 
noch dringend benötigten berum­
chen Qualifikationen fiir ECOM 
gewonnen werden. 

Ständige Reflexion der eigenen 
Eins:ttzphilosophie und der 
gestellten Anforderungen 

Gutgemeinte Ililfe hat immer wie­
der auch unbC'Jbsichtigt verheeren­
de Auswirkungen i m Folge. Gerade 
J{:u:lStrophenhilfe muß sich iiber die 
besonderen Anforderungen und die 
Auswirkungen ihrer Maßnahmen 
stiindig Gt'<lanken machen. Die eige­
ne Einsatlkonzeption muß ständig 
iiberpriift und renektiert werden. 

Dies erfordern nicht nur Ileue mög­
liche Eins4Itzgebiete, wie z. ß. die 
Uinder OSleuropas, sondern :lUch 
der Selbstanspruch, 'Ulgepaßte lI ilfe 
und lI ilfe zur Selbsthilfe zu leisten. 
Material mu ß dementsprechend 
ausgewählt und da, Persom~ ent­
sprechend vorbereitet werden. 

Verbesserung der Medienarbeit 

Viele Mcdienberichterstauungen, 
gerade aus Katastrophengebieten, 
sind sen s~ILi ons- und skandalorien­
tiert . Der iibenviegende Teil der Hil· 
fe - gelungene und erfolgreiche Hil· 
fe - findet erfahrungsgemäß wenig 
Aufmerks:Ullkeit. 

Ein J1 eues Konzept wurde erar­
beitet, d:1S zum Ziel hat , eine ver­
stärkte und objekti,e Ilc richterstat· 
tung iiber die M:~teser-Aktivitä ten im 
Ausland zu gewährleisten. Neben 
einer SÜirkullg der Zusal1l1nen~lrbeit 
mit den bundesweiten Medien soll 
auch den mit Material und Personal 
am Einsatz beteiligten Gliederungen 
L:nterstiitzung rur eine lokale I)rcs­
searheit gewährt werden. 

Weitere Informationen über den 
Malteser-Auslandsdienst, Kalker 
Hauptstraße ll-26, 511 0.\ Köln, 
Tel.: 0221 /9822 - 16.~ 

Peter Willmann , I.eiter ECOM 



Die Akademie für Notfallplanung 
und Zivilschutz lädt ein 

Anfang Januar 1997 hai die neue 
Akademie fLir NOlfallplanung und 
Zivilschulz (AkNZ) im Bundesanll 
rur ZivilschulZ ihren Belrieb in Bad 
Neuenahr·AhrweiJer aufgenommen. 

Die bisherige AkJldemie fiir ävile 
Verleidigung, die Kalaslrophen­
schutzschule des Bundes und die 
Bundesschule des ßVS sind niehl 
einfach in der AkNZ aufgegangen; 
vielmehr wurde eine Einrichlllllg mil 
neuer Idenliläl und größlenieiis 
neuem, bedarfsorienlierlem und 
gJeichzeilig geslrafflem I'rog"unm 
geschaffen. 

Eine umfangreiche Veranslal ­
Illllgsplanung der neuen Bildungs­
einricillung wurde im Dezember 
1996 aJ1 die Verwahungen bis auf 
Kreisebene und andere Zielgruppen 
versandt. 

Zeitplan 1997 

Vcransl.-
nummer 

20-1 Il .05. - 14.05 . 
20-2 13.0;, - 16.0;. 

20-3 1 • . 05. · 16.01. 

10-4 U.O;. - 1;.05. 
20-5 tl .O;. - 16.05. 

20-6 1.1.05. - 16.01. 

20-7 1 J.05 - 11.01 
20-8 14.05 . . 16.01. 
20-9 13.05. - 16.05. 
20-10 12.0;. - 16.0;. 
20-11 I J.05 . . 11.01. 

2)- ) 20.05 . - 13.05. 

21-2 10.0;. - 22.05. 

21-3 20.05. - 22.0;. 

11-4 20.05. - 22 .05. 
21-5 21.01 .. nOI. 

21-6 21.0;. - lZ .05. 

22- 1 26.01. - 28.01. 
22-2 26.05. - 17.01. 

22-) 26.05.- 28.01. 
22-4 26.01 . . 28.01. 

22-1 26.0;. - 28.0;, 

22·6 26.05. - 27 .0;. 
22-7 26.05 - 28.0;. 

22·8 26.05. - 28.05. 

Um IllIerl'Ssenien auf die Semi­
nare in Ahrweiler hinzuweisen, ver­
öffenlliehl das "Bevölkerungssehutz­
Mag:vjn '· in Zukunfl die Lehrgangs­
lermine der nächslen Monale. 

Mil dem Coupon auf der folgen­
den Seile besIChi die Möglichkeil 
der direklen Anmeldung zu Vcnlll­
slahungen bei der AkNZ (auch per 

B -I 05.06. 

Ver.U1slaltung 
2J·2 03.06 . . 06.06. 
2.l-J 04.06 . . 06.06. 
l .H 02.06. - 0i.06. 

Zivile Verteidigung 
23-1 0;.06 . . 06.06. 

Ernährungsnotfalh'orsorgc zur Urncrueisung 
des auf diesem Gcbie! tiiIigcn oder dafü r 

23·6 03.06 . . 05 .06. 

\orgesehenCTl rer.llltwonlichen Personals U-7 02.06 .. 06 06. 
Allgemeine Fr.tgen der Verkehrssicherstellung - 23·8 01.06 .. 06.06. 
Rereral~leite rlDezernalSlciter 
Praktische DurchfUhrung des KulturgutschulZes 
~'ührung und teitung auf der Ebene 2.\-9 0).06 .. 06.06. 
der Kata.sl rophcnschutzbehörde unter 
Beriick..,ichtigung landcsrcchtlicher Regelungen 2]· 10 03.06 . . 05 .06. 
t'ührung und L.cilUng lJ-II 0;06 .. 06.06. 
unter hoher psychischer Belastung B -11 03.06. - 06.06. 
Aufgaben der Gemeinden im Selbstschutz 2)-13 03.06. - 04 06. 
Ausbilder fiir Selbsl-,chutzthemen 
Anlegen und Durchfuhren \'on Übungen 
Sp,engen BKA (D . ) 24-1 10.06 .. 13.06. 
Sprengen 11 GM 

Allgemeine Fragen der Notfalh'orsorge 
l4·2 10.06. - 1.\.06. 

und zhilen Veneidigung 
Allgemeine FrJ.gen der Notfalh'orsorge 24-) 09.06. - 1.\.06. 
und 7j\ilen Veneidigung (Kul'"lSCminar) 
Allgemeine Fl'".lgen 
der Winschaftssicherslel!ung 24-4 10.06 .. 13.06. 
Aufgaben der Gemeinden im Selbstschutz 
EinsatJ: pyrotechnischer Gegenstände 24-; 09.06 .. 10.06. 
bei Übungen 24·6 10.06.· 12.06. 
Gesprächskrei.s.l\\/orkshop 2'·7 11.06 .. 13.06. 
zu unterschiedlichen Thclllen 
Sich erstellung des I'ostwesens 14·8 09.06 . . 10.06. 
Erhaltung \'on Einrichtungen 24-9 09.06 .. 13.06. 
der \l'assersicherslcllung 2.· 10 09.06 .. 27.06. 
Schutz der Gesundheit 24-11 09.06 .. 13.06. 
Leiter \'on Führungsgremien , Mitarbeiter 
im Bereich I'lanung und Einsatz 
Führung und Leitung 2;-1 16.06.· 1806. 
unter hoher psychischer Iklastung 21·2 16.06 .. 18.06. 
Selbstschutz in Arbeitsstätten (Infoscminar) 25-3 18.06. · 20.06. 
KataslrophenschUll und Selbstschul1: 
in Dienstlcistungsuntemehmcn 25-4 16.06 .. 18.06. 
Gcspr'.ichskrcis fur U.'hrkr'.ihe 
an Schult." für die Feuel'\\'ehren und 25-5 18.06. ·20.06. 
der Ililfsorganisationen 

Fax). Aus organisalorischen Grün­
den solhe die Anmeldung zwei 
MOllale vor Semillarbegillll erfolgl 
sein. 

Für weitere Fragen tiber Semina­
re und Termine slehl das Lehrgangs­
büro der AkJldemie auch ,elefonisch 
zur Verfiigung (Zivile Veneidigung: 
Frau Meyer 0 26 41 / 381 - 241, 
ZiviischulZ einseh!. Selbslschulz, 
Informalion: Frau Dörnen - 220). 

Allgemeine Fragen der \'otfalh'OT')'()rgt! 
und zj\ilen Verteidigung (Infoserninar) 
Einzclfr.lgen der VcrkLohrssichcr.ilcllung 
Krisen- und Alamlpl:mung 
lIumanitäres Völkcl'TCCht 
Aufgaben des 7.i\·ilschutl~ incl.des Kalöbtro-
phenschUllcs - Mitarbeiter der Organisationen 
ArbeilS\cnahrcn zur Sichcrslellung 
der Warnung der ßeo,'ölkcrung 
Führen in t>incr (Tedmischcn)EinsalZleitung 
Führung und teilUng auf der Ebene 
der K:llastrophcnschutzbchörde unter 
Berücksichtigung landcsrechtlicher Regelungen 
Fühnmg und Leitung 
unter hoher p~)'chischcr Belastung 
I\ufgabcn der Gemeinden im Selbstschutz 
Selbstschutz in ArbeilSS(äucn 
Anlegen und Durchfiihren von Übungen 
R fUr Rcfer.usleiter und Sachbe-.lrbeiter Einsatz 
bei den I.V, Aus- und Fonbildungsstäuen 

Allgemeine Fr.tgen der Notfall\"Orsorge 
und zivilen Verteidigung 
Emährungsnotfalh'orsorgc zur Untclv,eisung 
des auf diesem Gebiet tätigen oder dafur 
\"Orgesehenen \'Cram .... onlichen I'ersonals 
Führung und Leitung auf der Ebene 
der KalaStrophenschutzbehördc UIlICf 

Bcrück.~ichtigung lande:.rechtlicher Regelungen 
Führung und Leitung 
unter hoher PSl'chischer Belastung 
Ärztc im ZhilschUlz 
Aufgaben der Gemeinden im Selbstschutz 
Ausbilder fur Selbstschutzthemen 

Selbstschutz in Arbcitsslättcn Onfoscminar) 
Sprengen 11 fiir Sprengbcrechtigte 
SJ>rengen BKA (D .\) 
ÖlTentlichkcHsarbcit und ItcIlerwerbung 
imTUW 

Zhile \'eneidigung 
Ernähnll1gsnolfalhorsorge ftir Führungskr.ifte 
A1lgemeinc Fragen der Verkehrssicherstellung -
Ableilungsleiter 
Zhil-militiirischc Zusammenarbeit 
(KurlSClIlinar) 
Neuc sicherhcitspoliti~he Anfordenmgen 
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VeranSI.-Nr. Termin 

Bille ausschneiden und in einem 
frankierten Umschlag senden an: 

Absender: 
(Name, Wohnort, Straße, Telefon) 

Veranstaltung 

Akademie f1ir Notfallplanung 
und Zivilschutz 
im Bundesamt für Zivilschutz 
Ramersbacher Straße 95 
53474 Bad Neuenahr-Ahrweiler 
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Wasser ist so wichtig wie Brot 
ASB leistet Strukturhilfe in Bosnien 

In Bihac im Nordwesten Bos­
niens ist die humanitäre Lage 
besonders schlimm: 40 Monate 
lang war die Stadt im Krieg ,'on 
der Welt abgcschniuen_ Die 
InfrdStruktur ist völlig zerstört_ 
Besonders dr:unatisch ist die 
schlechte Wasserversorgung, 
Der ASB fiihrt daher in der 
Region ein einzigartiges Hilfs­
projekt zur Trinkwasserversor­
gung c1urcll. Die Nothilfe wird in 
den kommenden Monaten in 
weitere Strukturhilfemaßnah­
men überfUhrt. 

Kein Tag im Leben von S:u"Ir'J 
Sabic (24) vergeht, an dem sie nicht 
an den 23. M,ti 1991 denken muß. 
An den Tag, als sie ihr lIaus in Ripac, 
einem Vorort von Bih.c, verlassen 
mußte. "Die serbischen Truppen 
zwangen uns, die S~1dt aufzugeben. 
Zw"nzig Männer blieben , um nUt 
den Soldaten zu verhandeln, die sie 
als ihre Nachbarn erkannten. Auch 
mein Bruder w,,, dabei. Alle Männer 
wurden getötet." Sandra versucht 
nicht, die Tränen zurückzuhalten. 
Sie ist es gewohnt zu weinen, wenn 
die Bilder der Erinnerung lebendig 
werden. 

Wir sitzen im lIaus ihrer Schwie­
gereltern, in Sokolack., anl Stadt­
r'Jnd Ion Bihac. Sandms Schlvieger-

Wie Sand ..... Suhle haben \elele Menschen in 
Bosnien schreckliche Erinnerungen an die 
jüngsie \'trgan~enheil. 

"'dter war Gastarbeiter in Deutsch­
ImId. Vor sieben j:dlren kRm er 
zuriick in seine lIeimat und baute 
seiner Familie ein lIaus in dem 
gemü~ichen Vorort, unterhalb der 
mittelalterlichen Burg, zu der die 
Schüler aus Bihac im Sommer ihre 
WandemusOüge machten. Das lIaus 
bermld sich noch im Rohbau, als der 
Krieg begann. Oie serbischen Bela­
gerer nisteten sich in der Burg ober­
h:~b des schmalen Tales ein und 
beschossen von dort den Vorort mit 
sch"erer Artillerie. Dagegen hatten 
die Verteidiger nichts aufzubieten. 
Die Fanlilie floh in die Stadt, lebte 
dicht gedr'jngt in einer kleinen Woh­
nung, zusammen mit drei anderen 
F:unilien. 

Größtes Problem: 
Keine Arbeitsplätze 

Ein gutes jahr nun ,vird Bihac 
nicht mehr beschossen und ist auch 
nicht mehr von der Welt abgeschnit­
ten . Sandm Sabic ist mit der F:unilie 
ihres Mannes nach Sokolacka 
zurückgekehrt. Ihr Mann ist .rbeits­
los, wie rast alle Männer in Bihac_ 
Nur jeder zehnte hat Arbeit. Zwan­
zig Fanlilienmitglieder leben aus­
schließlich von der Pension des 
Schwiegervaters. "Selbst (Ue Men­
schen, die den glU1zen Krieg hier 
ausharrten und klinlpften, müssen 
jetzt wahrscheinlich weggehen, um 
Arbeit zu finden" , beschreibt Edit. 
jaganjac, Direktorin der kommuna­
len Verw,dtung, die vielJeicht größte 
bosnische Tr'Jgödie: "Die lIilfe beim 
Wiederaulbau und zur Rückkehr 
der Flüchtlinge steht in keinem Ver­
hältnis zur Lebensmiuelhilre kurz 
nach und während des Krieges", 
sagt die WirtschaftswissenschaftIe­
rin. "lIat mml uns anl "eben gehal­
ten , um uns jetzt im Stich zu lassenr' 

Was geschieht bei der 
Rückkehr der Fliichtlinge? 

Und wie sollen die Menschen hier 
ein rriedliches Zusammenleben 
arrangieren, wenn spätestens nach 

dem Winter die Fliichtlinge in 
großer Zahl aus dem Ausland 
zurückkehren müssen? 50.000 
Rückkehrer werden in Dihac allein 
aus Deutschland erwartet. Die 
Innen minister aus Bayern, Nieder­
sachsen und Ilamburg haben Ende 
August den Kanton besucht. Dabei 
hat der bayerische Innen minister Dr. 
Günther Deckstein den Arbeiter­
Samariter-Bund gebeten, bei der 
Rückkehr der Flüchtlinge Koordi­
nienillgsarbeit zu leisten . B:~dmög­
lichst, so Beckstein, müssen Struk­
turen geschaffen werden, die es den 
Menschen erlauben, zurückzukeh­
ren - und zu bleiben . 

Die ASB-I'rojektleiterin Ulrike 
Kirchgässer kennt die Situmion in 
Bihac genau. Seit Beginn des Krieges 
ist der ASB inl ehemaligen jugosla­
wien aktiv, aihrt Projekte in den 
besonders betroffenen Gebieten 
durch . "Über die Hälfte der Einwoh­
ner des Kantons könnten hier ohne 
humanitäre lIi1fe nicht überleben", 
erklärt Frau Kirchgässer. Etwa 
230.000 Menschen leben heute im 
Kmllon Bih"c, dammer viele Flücht­
linge. 

"Eines der Kemprobleme ist die 
Wasserversorgung", stellt die ASB­
Mitarbeiterin rest. Der Krieg vemr­
sachte große Schäden am olmeltin 
maroden Wasserleitungsnetz, das 
zum Teil noch aus der Zeit unter 
österreichischer lIerrschaft vor hun­
dert jahren stammt. 

ASB-Notwasserprojekt 

Bevor mit der Errichtung eines 
runktionierenden WassernelZes be­
gonnen werden kann, mußte der 
ASB zunächst ein Notwasserprojekt 
durchfiihren : 155 Cont:tiner mit 
einem Fassungsvermögen von je 
1000 Wem wurden in den teilweise 
entlegenen Wohngebieten I'erteilt, 
die von regehnäßig anrahrenden 
Tankfahrzeugen befüllt werden . 
Etwa 100.000 Menschen können 
dadurch mit sauberenI Trinkwasser 
versorgt werden_ 32 Mitarbeiter 
haben durch das ASB-Projekt bis-
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lang einen Arbeitsplatz gefunden. 
"Die Fahrer stammen aus den 
betroffenen Orten", erklärt Ulrike 
Kirchgässer, "das hat den Vorteil, 
daß sie sich bestens auskennen, und 
auf diese Weise wird auch ein wenig 
finanzielle Hilfe direkt vor Ort gelei­
stet." Zu Beginn des Winters werden 
die Container nut Styropor isoliert 
und in Garagen und Hauseingänge 
verlegt, damit das Wasser nicht 
gefrieren kann. 

Andrej Cercek, der verantwortli­
che Ingenieur des ASB: "Besonders 
wichtig ist die NOlversorgung in den 
Orten, in denen es keine Flüsse oder 
Brunnen gibt, etwa in Bosanski 
Petrovac und Kljuc" - fremd klin­
gende Nanlen, die ein paar Tage 
oder Wochen in aller Munde waren 
und dann wieder dem Vergessen 
anheimfielen. Die Gemeinden haben 
in den vergangenen Kriegsmonaten 
mehrfach die Fronten gewechselt. 
Alle kommunalen Strukturen sind 
weitgehend zerstört. 

Ein Jahr nach dem Krieg hat sich 
hier kaum etwas geändert. Die 
Installation des neuen Wassernetzes 
durch die Zentralregierung in Sara­
jevo kommt nicht voran. Auf März ist 
man vertröstet, doch niemand will 
so recht daran glauben, denn Sara­
jevo ist weit weg und hat mehr eige­
ne Sorgen als Geld. Daller wird der 
ASB in Zusammenarbeit mit der 
Europäischen Union und dem Aus-

Zweimal täglich 
holen 

die ASB·Lasler 
frisches Trinil.-wasser 

und füllen 
die weit verstreul 

liegenden 
Container. 

wärtigen Amt im Frühling damit 
beginnen , das Wasserleitungsnetz 
der Region neu aufzubauen. Ingeni­
eure des ASB fuhren bereits intensi­
ve Untersuchungen der Wassersyste­
me durcl\. 

Die acht geländegängigen ASB­
Laster holen unterdessen zweimal 
täglich zuvor aufbereitetes Trinkwas­
ser aus dem 50 Kilometer entfernten 
Bihac. Wir begleiten den ASB-Konvoi 
bei der täglichen Wasserverteilung. 
Wolkenfetzen kleben an den steilen, 
bewaldeten Hängen, die das langge­
streckte Tal einschließen. Kleine 
Dörfer schmiegen sich in die maleri­
sche Landscllaft - scheinbar Oasen 
friedlichen Landlebens. Kommt man 
näher, sieht man, daß die Romantik 
nur Fassade ist: Die Häuser sind 
ausgebrannt, ohne Dächer. Alles ist 
verlassen, zerstört. 

Nur aus den Schornsteinen weni­
ger Häuser steigt Rauch auf, hängt 
Wasche vor den zerschossenen Fas­
saden. Man kann jedes beliebige 
bewohnte Haus in dieser Gegend 
betreten und trifft mindestens auf 
zwei schwere Schicksale: Das 
Unglück der Menschen, die aus die­
sem Haus fliehen mußten und das 
derjenigen, die in dem Gebäude 
Zuflucht fanden. 

Wir begegnen Hadidja Karic an 
einem der weißen Wassercontainer 
des ASB, der auf einer Paleue neben 
der schlammigen Straße steht und 

20 FaJnilien im Umkreis mit Trink­
wasser versorgt. Die 43jährige 
stan1mt aus Prnjavor in der Nähe 
von BaJ1ja Luka, dem heute serbi­
schen Teil Bosniens. Am 17. Septem­
ber 1995 wurde sie vertrieben, weil 
sie Moslemin ist. ,,Auf der Straße 
warteten 18 Autobusse und 10 last­
wagen" erinnert sich die Kriegswit­
we, die zuvor 21 Jahre in einer 
Schuhfabrik gearbeitet haue. "Ich 
nahm meinen Sohn an die Hand, 
haue nur zwei Taschen und das, was 
ich am Leibe trug." An der Grenze 
mußten die Muslime fur den 1'faJ1S­
port sogar bezahlen , meist 150 
Mark pro Kopf oder mehr. "So habe 
ich auch mein letztes Geld verlo­
ren", sagt Hadidja. Ober die Sava 
wurden die Menschen erst in kroati­
sches Gebiet, dann weiter nach 
Bihac gebracht. 

Im Sammellager in einer Schule 
in Bihac teilte die bosnisch-kroati­
sche Flüchtlingskommision Hadidja 
Kafic eine Wohnung in Petrovac zu. 
Sie mußte eine Inventarliste der 
Wohnung unterschreiben. "Nichts 
durfte verändert werden, sagte man 
rnir, falls die alten Bewohner wieder 
zurückkehren sollten:' Diesen ver­
zweifelten Wunsch haben alle 
Flüchtlinge in Bosnien. Doch dieser 
Weg wird den meisten Menschen fiir 
immer versperrt bleibel\. 

Neue Trinkwasserversorgung 
macht Mut 

Wieviel Fürsorge wird in den 
konnnenden Jahren notwendig sein, 
um diesen entwurzelten Menschen 
zu helfen und ihnen wenigstens das 
Dasein ein wenig zu erleichtern? 
Über die Unterstützung durch den 
Arbeiter-Samariter-Bund ist I1adidja 
Kafic besonders dankbar. Bevor sie 
rnit Trinkwasser aus Bihac versorgt 
wurde, mußte sie bis zum Ort Smol­
jan zWaJ1zig Kilometer zu Fuß gehen, 
um Wasser zu holen, andere hauen 
Pferdewagen. "Wasser W'Jr fur uns 
so wertvoll \\;e Brot", sagt Hadidja 
Kafic. 

Daß der ASB nach den Wintermo­
naten dan,;t beginnen lvird, eine 
funktionierende Müllentsorgung zu 
etablieren und das Trinkwassernetz 
wieder aufzubauen, ist fur Hadidja 
Karic besonders wichtig: "Das gibt 
mir die Zuversicht, hier vielleicht 
doch ein neues Leben beginnen zu 
können ." Wolfgang Gressmann 33 
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Lebens-Rettungs-Gesellschaft 

Bundesregierung 
dankt der DLRG 

Der Chef des Bundeskanzler­
amtes, Minister Friedrich Bohl , 
empfmg im November 1996 eine 
Delegation des DLRG-Präsidiums 
unter Leitung des Pr'Jsidenten Prof. 
Kurt Wilke zu eilwm Arbeits­
gespdch in Bonn. Zu Beginn des 
TrelTens, an dem auch die Vizepr'Jsi­
denten Jürgen Wing und Manfred 
Lötgering, der Technische Leiter 
Volkmar Friemel und Bundesge­
schäftsftihrer Ludger Schuhe-Hüls­
mann teilnahmen, gab I'rof. Wilke 
einen Überblick über aktuelle Auf­
gaben und Leistungen der OLRG, 
insbesondere berichtete er über den 
Aufbau der Organisation in Ost­
deutschland. Minister Bohl dankte 
allen Mitgliedern der DLRG im 
'amen von Bundeskanzler Kohl ftir 

ihr hel"dusl"dgendes Engagement und 
verwies insbesondere auf die 2,5 
Millionen freiwillig geleisteten 
Wachstunden im Rellungsdienst und 
das umfangreiche Ausbildungsenga­
gemenl. Im Verlauf des Gespriichs 
versicherte Bohl, daß er sich in der 
Steuerreformdiskussion mit Nach­
druck fiir den Erhalt der Gemeinnüt­
zigkeit einsetzen werde. "Sie ist 
nicht nur ftir den Spon und die Ver­
eine überlebenswichtig", so der 
Kanzleramtschef wörtlich. 

Die Delegation sp .... ch im weite­
ren Verlauf des in venrauensvoller 
Offenheit geftihnen Gespdches spe­
zielle Probleme der DLRG-Arbeit an, 
insbesondere die Förderung ehren-

amtlicher Tätigkeit und die Umset­
zung der Anerkennung als EH-aus­
bildende Organisation auf kommu­
naler Ebene. Minister Bohl sichene 
ausdrücklich zu, daß sich die Bun­
desregierung fiir die berechtigten 
Belange des Verbandes einsetzen 
werde und ~iindigte konkrete Initia­
tiven zu einigen der angesprochenen 
Themen an. Es wurde verein ban, 
den Dialog in nächster Zukunft fon­
zusetzen. 

Beeindruckt vom 
ehrenamtlichen 
Einsatz 

Premiere fiir die DLRG beim Bun­
despräsidenten: Der höchste Repd­
sentant der Bundesrepublik 
Deutschland und Schirmherr der 
DLRG, I'rof. Dr. Roman Herzog, 
empfing eine 1'r'Jsidiumsdelegation 
zu einem ersten intensiven Gespr'dch 
im Bundespdsidialamt in Bonn. Der 
Abordnung unter Leitung des Pdsi­
denten Prof. Kun Wilke gehönen die 
Pr'Jsidiumsmitgiieder Jürgen Illing, 
Manfred Lötgering, Dr. Peter 
Pietsch, Volkmar Friemel, der Bun­
desvorsitzende der DLRG-Jugend, 
Roland Fahl und Bundesgeschäfts­
ftihrer Ludger Schuhe-Hülsmann an. 
Mit einführenden Erläuterungen 
über das gesanlle Aufgabenfeld der 
Organisation informienen die Pdsi­
diumsmitglieder den Bundespdsi­
denten über die Alltagsarbeit in den 

Gesprä<:h im Bundeskan7.1eramt (v. links): Jül1tm Jlllng, Prof. Kurt Wilke, Bundesmini­
ster Friedtlch Bohl , Manfred" ng, Volkmar Friemel und Lu'" Schuhe-HÜlsmann. 

Bundespräsident Roman Hcnog und 
OLlG-Präsldent Kurt Wllke im Ges räch. 

2500 Gliederungen. In der an­
schließenden Diskussion ergaben 
sich drei Themenschwerpunkte: 

I. Die weiterhin mangelhafte Ein­
bindung der DLRG in den Rettungs­
dienst, insbesondere die danlit ver­
bundenen Finanzierungsprobleme. 

2. Die Ausbildungsleistungen der 
DLRG in der Schwimm- und Ret­
tungsschwimmausbildung auf loka­
ler Ebene und die damit verbunde­
nen Probleme durch Bädersterben 
und gebührcnpUichtlge Nutzung. 

3. Die Stellung des Ehrenanlll'S in 
der Gesellschaft am Ende des 20. 
Jahrhundens. 

Der Bundespdsident zeigte kein 
Verständnis daftir, daß die OLRG 
neben der ehrenamtlichen Arbeit 
auch noch Mittel fiir die rettungs­
dienstlichen Betriebskosten selbst 
bereitstellen müsse. Er ermutigte 
Pr'Jsidium und Landesverbände, ent­
sprechende Forderungen an die 
öffentliche Hand zu stellen. 

Beeindruckt zeigte sich Roman 
Herzog \'on der besonders eindeuti­
gen Auffassung des Verbandes zum 
Ehrenantl und dem sehr geringen 
hauptamtlichen PersonalSl1mm, den 
die DLRG nur zur Verwaltung und 
Unterstützung auf Länder- und Bun­
desebene benötige. 

Er sagte zu, sich im Rahmen sei­
ner Möglichkeiten zu politischen 
Themen im Zusammenhang mit dem 
Ehrenamt, einzubringen. 

Zum Abschluß des Gespdches 
versprach der Bundespräsident, die 
DLRG bei der Bewiiltigung ihrer 
wichtigen gesellschaftlichen Aufga­
ben zu unterstützen und sprach 
seinen Dank aUen Mitgliedern aus, 
die tagtäglich auf freiwilliger Basis 
unverziehtbare Arbeit leisteten, ohne 
die unsere Gesellschaft nicht lebens­
Blhig wäre. 



r:t~:~~~~·, Deutscher Feuerwehrverband 

Abschied 
und Neuwahl 

Zwei über Jahrzehnte hochver· 
diente Männer verabschiedeten 
sich in der Delegienenversamm· 
lung des DFV aus dem Vorstand 
des Deutschen Feuerwehrver­
bands: 

DFV-Vizepräsident Karl Binai 
aus Kempten im Allgäu, Vorsitzen­
der des LI-V Bayern, war seit über 
21 Jahren in Gremien des DFV 
tätig, seit 1984 als Vizepr'Jsidellt. 
Von 1979 bis 1985 war er zudem 
Bundesjugendleiter der deut· 
schen Jugendfeuerwehr. 

Für die Bundesgruppe Berufs· 
feuerwehren in den Vorstand 
gew'.ihh, war LId. Branddirektor 
Rolf Dieter Bräunig (Hannover) 
15 Jahre lang als mV·Vizepräsi· 
dent tätig. 

[n Würdigung ihrer vielfaltigen 
Verdienste um das deutsche Feu· 
erwehrwesen und die integrieren· 
de Verbandsarbeit im DFV verlieh 
ihnen die Delegienenversamm· 
lung die Ehrenntitgliedschah im 
Verband. Die Auszeichnung durch 
Pr'Jsident Schäuble fand im festli· 
ehen Rahmen des Kurhauses Bad 

I Neuenahr stau. 

Gleichzeitig erfolgte die Neu­
wahl beider Vizepräsidenten. Die 
189 stimmberechtigten Delegier­
ten votienen mit großer Mehrheit 
(183 Stimmen) für den Leiter der 
Feuerwehr München, Oberbrand­
direktor Günther Hölzl als Nach­
folger von Rolf-Dieter Bräunig. 
lIölzl, Jahrgang 1945, ist seit sei­
nem 17. Lebensjahr Mitglied der 
Feuerwehr, kam nach seiner Aus­
bildung zum höheren feuerwehr­
technischen Dienst 1976 von der 
BF Duisburg nach München und 
ist seit 1989 don Amtsleiter. 

Nachfolger von Karl Binai 
"'lIrde (ntit 126 Stimmen) der 
39jährige Vorsitzende des LtV 
Hessen, Ralf Ackermann. Als 
jüngster im DFV-Vorstand, kam er 
bereits ntit 14 Jahren zur Jugend­
feuerwehr. Im Hauptberuf ist 
Ackermann Kreisbrandinspektor 
in Offenbach. 

-- -- ---

Sicherheit wird 
gro8geschrieben 

Um die SchadstofJbe1asrung der 
Lun weiter zu reduzieren, kommen 
auch in Deutschland verstärkt erd­
gasbetriebene Fahrleuge zum Ein­
satz. Der Schadstoffausstoß liegt im 
Vergleich zu herkömmlichen Fahr­
zeugen weitaus niedriger, als es die 
für 1999 geplanten EU-Richtlirtien 
zulassen (Euro 3) . Weltweit sind 
bereits mehr als 800.000 erdgasbe­
triebene Fallrzeuge im Einsatz. [n 
der Bundesrepublik sind es z. Z. erst 
320, allerdings mit stark steigender 
Tendenz. 

Erdgas besteht zu mehr als 90 % 
aus Methan , ist also leichter als Lun. 
Die Bevorratung des Gases erfolgt in 
Druckgasbehältern aus Stahl. Üblich 
sind 60 oder 80 Liter bei einem 
Betriebsdruck von 200 bar. Jede 
Druckgasflasche ist mit einer Kom­
binationsarmatur ausgerüstet. Sie 
besteht aus der Absperreinrichrung, 
einem Schmelzlot als Temperarursi­
cherung ntit einer Ansprechtempe­
ratur von ca. 100'C sowie einer im 
Flaschenhals befindlichen Sicher­
heitseinrichrung, die bei größeren 
Leckagen oder einem Abriß der 
Armatur die Ausströmrate auf den 
O,I-fachen Durchfluß reduzien. 

Die Druckgasbehälter werden im 
Fahrgastraum, im Kofferraum oder 
bei Transponern und Bussen im 
Bereich des Fahrzeugrahmens 
instaHien. Von hier aus wird das 
Druckgas über eine Edelstahlhoch­
druckleirung bis in den Motorraum 
geführt, wo Reduzierstationen den 
Druck auf ca. 0,9 bar senken. 

Insbesondere bei bivalenten 
Fahrzeugen, d. h. Fahrzeuge ntit her­
kömmtichem KraftstofJbetrieb und 
zusätztich installiener Erdgasanlage, 
sind Br'.inde aufgrund von techni­
schen Fehlern im Krahstoffsystem 
oder nach UnfalIen mÖglich. Es ist 
dabei nicht auszuschließen, daß die 
Druckbehälter soweit aufgeheizt 
werden, daß die Schmelzsicherung 
anspricht und der Flascheninhalt 
freigesetzt wird. Hierzu ist jedoch 
eine erhebliche Wärmeenergie 
erforderlich. 

Diese Situation dürne außeror­
dentlich selten sein. Nahezu ausge­
schlossen ist es, daß die Druck­
behälter durch Wärmeeinwirkung 

bei einem Brand zerknallen. Das 
bestätigt der Großbrand in einem 
Busbahnhof in HoUand, Utrecht, bei 
dem zwar mehrere Busse voUständig 
ausbrannten, aber keine der zahlrei­
chen Druckgasflaschen zerknaUte. 
[n aUen fallen hatte die Schmelz­
sicherung angesprochen. 

Erdgasbetriebene Fahrleuge sind 
nicht gesonden gekennzeichnet. Die 
Einsatztaktik unterscheidet sich 
nicht grundsätzlich von der bei 
anderen Fahrzeugtypen. Durch Ab­
klemmen der Fahrzeugbauerie ~ird 
die Regeltechnik außer Betrieb 
gesetzt (keine Beeinträchtigung der 
Sicherheitseinrichtungen) . 

Modellbau· 
Wettbewerb 

Eine ModeUbau-Aktion des Deut­
schen Feuerwehrverbandes lockt 
ntit Preisen im Gesamtwen von über 
2.000,- DM für die schönsten 
Dioramen der .. Sruuganer Gelenk­
mastbühne"' im Einsatz. 

Der Lohn der Arbeit kann sich 
sehen lassen. Den Siegern winken 
nicht nur wemoUe Preise, die 
schönsten ModeUe werden zudem 
im Deutschen Feuerwehr-Museum 
(DFM) in Fulda ausgesteUt. 

Ausschreibung 

I. Ziel des Weubewerbs: Erstel­
lung eines Dioramas ntit dem Mo­
deU der im DFM ausgestellten .. Stun­
ganer Gelenkmastbühne"' im Einsatz. 

2. Festgelegte Größe des Diora­
mas: Breite: 120 cm, TIefe: 48 cm, 
Höhe: 30 cm 

3. Die ersten drei Preisträger ver­
pflichten sich, ihre ModeUe dem 
DFM als Dauerleihgabe zu überlas­
sen. 

4. Die ModeUe sollen im Geräte­
rdum der Gelenkmastbühne, ober­
halb der beiden rechten Hinter­
r'Jder, ausgesteUt werden (deshalb 
Maße beachten) . 

5. Die Preisverleihung findet im 
Rahmen des Museumsfestes 1997 in 
Fulda staU. 

6. Ein Foto der .. Stuttganer 
Gelenkmastbühne"' kann bei der 
DFV-BundesgeschäfissteUe, Koblen­
zer Str'dße 133, 531 77 Bonn, Herr 
Ramakers, angeforden werden. 
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Aussagekräftige Daten 
als Voraussetzung 

für wirksame Reaktion 

Fortsetzung aus Heft 4196 

Ocr Datenbestand wird jährlich 
einer Überprüfung unterLOgen. Ge­
legentlich werden unter Verwen­
dung von Daten von Rückversiche­
nmgsgesellschaften wie der MUn­
ChCIH:!f ROck oder der Schweizer 
IlUck, der Weltorganisation für Me­
teorologie, der Wirtschafts- und 
Sozialkommision der Vereinten Na­
tionen fiir Asien und den pazifik 
sowie aufgrund ,on Artikeln in Fach­
zeitschriften und unveröffentlichten 
akademischen Forschungsberichten 
neue Ereignisse hinzugefügt. Ferner 
wird die jährliche Kmastrophen­
übersicht zur Überprüfung den 7.U­

ständigen Stellen in den jeweiligen 
von Katastrophen betroffenen län­
dern vorgelegt. 

Allgemeine Hinweise 

Oie Tabellen vom CRED wurden 
seit der ersten Ausgabe im Jahre 
1993 im World Disasters Repon ver­
ölTentlieht. Über die Entwicklung 
der Datensammlung sind einige all­
gemeine lIinwei <;e angebracht. 

Ocr Anstieg bei der Zahl der 
Opfer bedeutet nicht notwendiger­
weise eine Zunahme der Opfer, son­
dern kann auch auf verbessene Mel­
dcsysteme zurückgehen. In den letz­
ten 25 Jahren wurden gewaltige 
Fortschriue bei den Informationssy­
stemen ertielt, und statistische Da­
ten sind wesentlich leichter verftig­
bar. 

Nach einem vom CRED 1992 in 
Brüssel veranstalteten Workshop 
wurde \orgeschlagen, zwei separate 
Kategorien für "Obdachlose" und 
"BetrolTene" zu ftihren. In diesem 
llericht werden ftir die ulllerschied­
lichen Arten von Katastrophen die 
Zahlen der betroffenen und der 
obdachlos gewordenen Personen 
aufgefiihrt. Um einen realistischeren 
Überblick über die Zahl der Men-

sehen zu erhalten, auf deren Leben 
sich eine Kluastrophe ausgewirkt 
hat, sollten für die letzten fünf Jahre 
die Zahl der obdachlos gewordenen 
I'ersonen und der betroffenen Per­
sonen addiert werden. 

Ver'.inderungen von Staatsgrenzen 
künnen lU uneinheitJichen Daten 
führen . Dies gilt insbesondere fiir 
die Auflösung der Sowjetunion und 
von Jugoslawien sowie fiir die deut­
sche WiedeIVereinigung. In solchen 
Eillen wurde nicht versucht, Daten 
nachtr'.iglich zu unterteilen oder zu 
kombinieren. Oie Statistiken gelten 
fiir die Länder in ihren Grenzen zur 
Zeit der Datenerfassung. 

Oie Angaben für die durch­
schniulich jährliche Zahl der Toten 
und Betroffenen wurden wie folgt 
ermiuelt: 

- 'eue Republiken der früheren 
So\\jetunion: Tote bzw. Betroffene 
insgesamt geteilt durch vier (weil sie 
seit vier Jahren unabhängig waren) 

- Frühere Sowjetunion: Tote bzw. 
Betroffene insgesanu geteilt durch 
21 

- OstdeUlschland: Tote bzw. 
BetrolTene insgesanu geteilt durch 
20 (WiedeIVereinigung im Jahre 
1989) 

- Asien: Oie asiatischen Länder, 
insbesondere Indien und China, 
werden jedes Jallr von Katastrophen 
unterschiedlicher Art betroffen. 
imufig ist es schwierig, die korrekte 
Zaltl der Opfer zu erntiueln, da eine 
Katastrophe mehrere Staaten in Mit­
leidenschaft ziehen kann und die 
Informationsquellen für ihre Be­
rechnungen nicht immer die glei­
chen Kriterien verwenden. In sol­
chen Fällen müssen die Daten über­
prüft werden. 

Die wirtschaftlichen Folgen 
von Naturkatastrophen 

Oie Kriterien, die zur Bewertung 
der wirtschaftlichen Folgen von 

Katastrophen fiir eine bestimmtes 
Land verwendet werden, berück­
sichtigen meistens, inwieweit die 
Wirtschaft dieses t.andes die durch 
die Katastrophe entstandenen Schä­
den verkl".tften kann. 

Derlei! gestaltet sich die Entwick­
lung international anerkannter Stall­
dards sch\vierig. Trotz schwerwie­
gender Lücken bei den notwendigen 
Informationen wurde beschlossen, 
durch Extl"Jpolientng der vorhande­
nen Daten eine Angabe zu machen. 

Oie Gesamtfolgen einer Katastro­
phe in einem Land hängen unter 
anderem von seiner Wirtschaft ab. 
Eine Katastrophe kann für ein Land 
mit einer schwachen Wirtschaft ver­
hängnisvoll sein, wällrend sie in 
einem Land mit einer stabileren 
Wirtschaft nicht einmal als schwer­
\\;egend betrachtet werden müßte. 

Die Wissenschaftler am CRED 
konzentrieren sich auf die letzten 
zehn Jaltre und auf die durchschnill­
lichen geschätzten Schäden durch 
eine bestimmte Klttastrophe in 
einem bestimmten Land im Verhält­
nis zu seinem jährlichen Bntuosozi­
alprodukt (ßSP). Ocr Indikator fiir 
die \virtsch:tftlichen Schäden gibt 
den Anteil des jährlichen ßSP an, 
der durch Schäden verloren geht, die 
von Katastrophen ventrsacht wer­
den. Wenn die verfiigbaren Daten 
zur Berechnung des Indilmtors nicht 
ausreichten, wurde der geschätzte 
Schaden pro I'erson (in US-Dollar) 
berechnet, indem die Zahl der von 
einer Katastrophe insgesamt Betrof­
fenen durch den gemeldeten Ge­
samtschaden rur eine ähnliche Kata­
strophe in demselben Land geteilt 
wurde. 

Oie Zaltl der von einer Katastro­
phe BetrolTenen wird dann ntit dem 
Schaden pro I'erson multipliziert. 
Auf diese Weise erhält man eine 
Angabe für den geschätzten entstan­
denen GesatnL<;Chaden, die \\;eder­
um zur Berechnung des Indikators 



als Anteil des BSP verwendet werden 
kann. Der durchschnillliche ge­
schätzte Schaden wird fiir jede KaL1-
strophe berechnet, von der ein Land 
innerhalb des Zeitraums von einem 
Jahr betroffen \lird. Oie Summe 
aUer wichtigen Katastrophen fuhrt 
zum durchschnittlichen geschlitzten 
Schaden pro Jahr, der dann als pro­
zentualer Anteil des jährlichen 
Gcsamt-BSP angegeben wird. 

Den Anteil des jiillrlichen BSP, 
der durch Schäden verloren geht, die 
von Katastrophen verursacht wer­
den, als Indikator fiir die wirtSChaft­
Uchen Folgen einer Katastrophe zu 
verwenden, erscheint akzeptabel. 
Auch hierfiir muß jedoch die Daten­
erhebung in den einzelnen ländern 
standardisiert werden, rut die V:~i­
dität der Indikatoren von der Qua­
liläl der Daten abhäogl. 

f'lüchllingsslalisliken decken 
das dahintersiehende Auslllqß VOn 
Verfolgung lind Menschenrechls­
verleizungen auf, ehenso die nicht 
ganz so eindeuligen Muster von 
politiscben Umwälzungen, Ir'tmdel 
und dem Fluß der Dinge. Scbon 
aus diesem Grunde darf man sich 
nichl darauf verlassen, dnß Regie­
rungen immer vo//sländige lind 
vorurleilsfreie Angaben zu ftüchl ­
lingshewegungen macbel/. 

Ein Mensch, der in dem einen 
u1IId als Flüchtling gilt, kann in 
dem anderen als illegaler Auslän­
der behandeil werden. Die lleuli­
gen Binnenvertriehenell können 
die Flüchllinge VOn morgen sein. 
Mancbma/ ist die Zuordnung eine 
Frage ,'On Recbl und Politik, viel­
fach jedocb aucb eine Frage der 
Urteilskraft· 

Opfer nach Regionen I 
Opfer nach Katastrophentyp 

Katastrophen (ohne Kriege!) ver­
ursachen den Tod von 150.000 
Menschen jährlich \\eltweit und 
beeinflussen das Leben von 128 Mil­
lionen Menschen. Oie Zahlen fLir die 
einzelnen Länder variieren sehr 
stark von Jahr zu Jahr; der aUgemei­
ne Trend weist jedoch nach oben: 
Immer mehr Menschen werden 
betroffen, immer mehr verlieren ihr 
Leben. Die meisten Toten werden in 
Afrika registriert, die meisten Be­
troffenen in Asien. 

Jährlicher Durchschnitt über einen Zeitraum von 25 Jahren 
(1970 - 1994) 

Nalurktllaslropllen 

Afrika Amerika Asien Europa Ozeanien Alle Regionen 

Getötet 76.485 8.988 55.922 2.240 94 
135 

653.827 
14.077 

143.728 
57096 

128.621.807 
4.979.080 

I'erletzt 1.017 15.180 
Betroffen 11.450.827 4.481.691 
Obdachlos 256.871 308.359 

37.288 3.475 
111.473.882 561.580 

4.334807 64.965 

Insgesamt 11.785200 4.814.218 115.901.899 632.260 668.133 133.801.711 

Getötet 
I'erletzt 
Betroffen 
Obdachlos 

Insgesamt 

Getötet 
lerletzt 
Betroffen 
Obdachlos 

Insgesamt 

Getötet 
I'erletzt 
Betroffen 

Erbeben Dürre und Hoch- Stürme Erd- Vulkan-
Hunger wasser Rutsche ausbr 

21.593 73606 12.361 28.I'fj 1.560 1.014 
30.952 kA 17.910 7.668 247 280 

1.768.695 58.622156 52.543.433 11.107.110 137.613 94030 
232.406 22.720 3.502.014 1.111.092 107.434 14.764 

2.053.646 58.718.482 56.075.718 12.254.064 246.854 110.088 

Insgesamt 

Getötet 
lerletzt 
Betroffen 
Obdachlos 
Insgesamt 

138.329 
57.056 

124273.037 
4.990.430 

129.458852 

Andere Kalaslrophen 

Afrika Amerika Asien Europa 

590 3.775 2.326 906 
256 1.044 5.712 535 

3526 49.363 41.575 9099 
2384 1.734 6359 7.784 

6756 55.916 55.972 18324 

Unglücke Störfalle 

3667 617 
1.701 5583 

17.290 53.558 

Ozeanien Alle Regionen 

20 7.617 
486 8.033 

11.410 114973 
64 18.325 

11.980 148.948 

Feuer Insgesanll 

3.333 7.617 
751 8.035 

44125 114.973 
Obdachlos 868 8.517 8.939 18.325 

Insgesamt 23.526 68.275 57.148 148.950 37 
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Die Johanniter im Internet 
Der globale Rechnerverbund bietet eine Fülle neuer Möglichkeiten 

Der Arbeiler-Samariler-Bund 
hai es, das Deutsche ROle Kreuz 
hai es und die Malteser baben 
es auch: Das eigene Angebot im 
Internet. Der globale Rechner­
verbund zum Austausch von 
Informationen findet Resonanz 
in allen Medien. Nicht nur Com­
puterzeitschriften und Fach­
blätter rur EOV-Freaks melden 
sich zu Wort, auch seriöse 
Tageszeitungen widmen dem 
Phänomen ganze Seiten. Und 
die Johanniter? Wie stehen sie 
zu dem neuen Medium Inter­
net? 

Berührungsängsle sind ebenso 
fehl an' Platze wie ein euphorisches 
lIineinstürzen in ein scheinbar her­
aufdämmerndes multimediales In­
formationsleilalter. I'\üchtern ist die 
Frage zu Slellen: Welche neuen Mög­
lichkeiten kann das Internet ftir die 
johanniter eröffnen? Wo ermöglicht 
es eine verbesserte Kommunikation 
untereinander und mit dem Umfeld? 

Oie technischen Voraussetzungen 
fiir eine Internetteilname geben 
schon einige wichtige lIinweise auf 
die Nutzergruppe. Technik und I'C 
sind ftir sie keine Fremdworte und 
gehören wm I.ebensumfeld. Eine 
höhere Sehulausbildung oder lIoch­
schulabsch luß sind in dieser 
Gemeinschaft liberdurchschnittlich 
aJ,zutreffen. Die Altersstruktur weiSI 
deutlich in Richtung der 20- bis 30-
jährigen. 

Das Internet kennt keine nationa­
len Grenzen . Seine zur Zeit geschätz­
ten 50 Millionen liutzer verteilen 
sich liber den gesannen Globus. 
Auch wenn sich viele Augebote auf 
den nationalen Raum beschrAnken, 
hat sich Englisch als die :~lgemein 
anerkltnnte Sprache zur Verständi­
gung durchgesetzt. Oie Teilnehmer, 
die sich in das globale Dorf "Inter­
net" wagen, haben cL1her Grund­
kenntnisse in Englisch . Aber auch 
wer nur innerh :~b einer Gruppe ntit­
einander kommuni7jeren möchte, 
findet im internet neue Möglichkei-

ten . In den Ballungszentren in 
Deutschland sind schon heute 
Zugänge zum Internet zum Ortstarif 
zu erreichen. Informationen von 
H:unburg nach München erfordern 
damit nicht mehr kostenintensive 
Telefonverbindungen. Ocr Wermuts­
tropfen fiir manchen ist in "der 
schönen neuen Welt", daß sie keine 
Geheimnisse kennt. Oie Informatio­
nen, die man über das IllIcmet wei­
tergibt, sind fiir jedermann zugäng­
lich. 

Aus diesen Rahmenbcdingungen 
ergeben sich flir die johanniter 
wicht ige Konsequenzen ftir ihren 
eigenen Intemeteinstieg. Mit dem 
Internet gelingl es den johannilern, 
eine Zielgruppe bundesweit zu 
erreichen, die mit den bisher ver­
wendeten Medien ,vie Zeitschrifien 
und Faltblättern kaum attsprechbar 
war. Diese Zielgruppe gehört durch 
ihre Ausbildung und die Zukunfts-

belogenheit lU den Meinungsbild­
ner von heute und morgen. Auch 
wenn der Personenkreis nicht 
unmittelbar zu den Leislllngsemp­
fangern der johanniter gehört, so 
bccinOußt er in vielen Bereichen die 
Entscheidungen der Leistungsemp­
fanger. 

Aber auch der ,crbandsinterne 
Meinungsauslausch erhält mit dem 
Internet die Möglichkeit einer inter­
aktiven und schnellen Plattform. Vie­
le HeUerinnen und lIeUer innerhalb 
der JUli können so direkt miteinan­
der in Kontakt treten. 

Ergebnis: Die johanniter werden 
sich dem Internet nicht verschließen 
können. Ein zunächst auf ein jallr 
befristetes Angebot der johaJ111iler 
wird leigen, ob die positiven Erwar­
tungen an das Medium gerechtfertigt 
sind und den Aufwand lohnen. 

Die Adresse: http://www.johanniter.de 

Das Angebot: 

'~Iudl \\ :iachrichten, I'rojekte und Personal ien aus dem Verband. 

dll 10h,"ullt"r/th,' .Iohallntt,·r Vorstellung der Dienste, Gnll1dsützliches wie 
S:ttzung und Vorstellung der L:utdesverbiinde. 

\or 011 loul: OalenbanksLichsyslcm mit dem Angebot der Kreis- lind 
Ill'gi onal l"erbiiJ, de. 

IIt /.ihl, , .t.I\""" Die aktuellen Zahlen aus dem jahresbericht 1995. 

Il IIlId J. '",I., Sticl1\\ort" ,chslstem fiir den gezielten Zligriff. 

10 11111 Sagen Sie uns Ihre Meinung. Be,ölkerungsschlltz ist selbstl"er­
ständlich ein Thell1a im johanniter-Augebot. 

"'~ Oie schnelle I'erbindung zu Web-Site, die fiir lIilfsorg:U1isationen 
interessant sind. 

D:LS Angebot stcht auch in einer etwas reduzierten Fonn in englischer 
Spmche zur Verftigung. 
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Johanniter-Unfall-Hilfe 

Johanniter übernehmen Bergwacht 
Ende jrulUar hat die johanniter-Unfall-lIilfe, Kreisverband Süd-West im 

Landesverband Thüringen (Schönbrunn) , ihre bundesweit erste Bergwacht­
Einheit übernommen. In Thüringen ist der Bergrellungsdienst nach dem 
L'Uldesrellungsdienstgesetz eine Ptlichtaufgabe der Landkreise. Der neue 
Ortsverband Schönbl'llnn wird nun im Auftrag des Kreises Iiildburghausen 
die Aufgabe übernehmen, verletzte Wanderer oder Skifahrer, die abseits 
befahrbarer Wege im Thüringer Wald verunglücken, zu suchen, medizinisch 
zu versorgen und dem örtlichen Renungsdienst zuzuführen. Bisher wurde 
diese Aufgabe in Schön brunn vom Deutschen Roten Kreuz wahrgenommen. 

Tagung zur Ausbildung 
im Katastrophenschutz 

Ein ungewohntes 
Bild: 

Johannitcr 
im Bergrenungs­

dienst. 

Im Thüringer Wald 
finden 

die JUII-Bergrctter 
ihr 

Betätigungsfeld. 

~n Zuge der Neuorganisation des Zivil- und Katastrophenschutzes in 
Deutschland wurde eine Aktualisierung der KatS-bezogenen johanniter-Aus­
bildung erforderlich. 

Im März 1996 fand zu diesem Thema eine Tagung an der Brand- und Kata­
strophenschutzschule des Landes Sachsen-Anhalt (BKS) in lIeyrothsberge 
stall. 

Im Laufe des Sommers sind die an der BKS entwickelten Ideen konkreti­
siert und die neuen Ausbildungsmodule weitgehend fertiggesteUt worden. Um 
diese innerhalb der JUli zu prüsentieren, soU im Frühjahr eine weitere Ver­
anstaltung stattfinden. Neben der Vorstellung der bisher entwickelten Modu­
le werden dort Überlegungen zur umsetzung der neuen Ausbildung in die 
Praxis auf dem Progrrunm stehen. 

Minenräumung 
in Bosnien­
Herzegowina 

In Zusammenarbeit mit der 
Organisation IiELP e. V. wird die 
Johanniter-Unfall-Hilfe ein Projekt 
zur Minenrnumung in Bosnien­
Herzegowina durchführen. 
Während des Bürgerkrieges wur­
de im ehemaligen jugoslawien 
eine Unzahl von Anti-Personen­
Minen verlegt. Auch jetzt, nach 
Ende der Kampfhandlungen , 
kommt es immer wieder zu Un­
g1ücksfallen, bei denen Menschen 
schwer verletzt oder sogar getötet 
werden. HELP und die Johanniter 
werden daher im Auftrag der 
Europiüschen Union voraussicht­
lich ab Mün 1997 drunit begin­
nen, betroffene Gebiete zu unter­
suchen und dort verlegte Minen 
durch Sprengstoffexperten ent­
schärfen zu lassen . 

Afte Menschen sind oft völlig 
auf sich allein gestellt. Wenn 
der Pflegefall eintritt, stehen 
sie h~ufig vor scheinbar un­
lösbaren Problemen. Das muß 
nicht sein! Die Mobilen Sozia­
len Hilfsdienste der Johanniter 
kommen ins Haus, pflegen, 
machen den täglichen Haus­
halt, bieten Zuwendung und 
geben neuen Lebensmut. 

Rufen Sie uns an. Die Ruf­
nummer der Johanniter 
finden Sie in Ihrem örtlichen 
Telefonbuch. 

DIE 
JOHAIIITER 
Menschen in Not zur Seite 
stehen. fine Aufgabe der 
Johanniter. UnterstOtzen Sie 
uns. Ihre Spende lindert Not. 

Spendenkonto: 43 43 4 3 4 3 
bei der Bank für Sozialwirt­
schaft Köln (BIZ 307 205 00) 
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Einsatzbesprechung 
nach "kritischen 

EinsatzereignissenIl 

Fortsetzung aus Heft 4196 

Das Debriefing-Verfahren besteht 
aus si ehen aufeinander aulbauenden 
I'hasen, wOlon jede ein eigenes Ziel 
lerfolg\. Die Gruppe beginnt bel 
einer sogenannten inrormalh'cn 
Erkenntnisebene und schreitet lang­
sam in die emotionalen Aspekte des 
Erlebten ron. Der Leiter bringl die 
Gruppe erst kurz vor Beendigung 
der Sitzung mehr und mehr in die 
kognitive Ebene zurück. 

Sieben Phasen 
des Debrieling-Prozesses 

I . Eilljiibnmg: Der Leiter stellt 
die Grundregeln dar und inrormien 
die Teilnehmer über das, was man 
\'on ihnen erwartet. 

2. Ta/saebell: Die Teilnehmer 
schildern das Erlebte anhand der 
Einsatzrunktion, die sie im Einsatz 
halten. 

3. Gedallkell: Durch die Rückbe­
sinnung aur die eigenen Gedanken 
über den Einsatz wird ein llbergang 
Ion den kognitiven zu den emotio­
mden Reaktionen aur das Ereignis 
geschaffen. 

4. Reak/iollell: Die Teilnehmer 
werden ermutigt, ihre Reaktionen zu 
schildern, um dann aur einer mehr 
persönlichen Ebene herauszufinden, 
welches der schlimntste Teil des 
Geschehens fur jeden einzelnen war. 

5. S)'IlIp/ome: Anhand der ge­
schildener StreßS)lllptome lenkt der 
Leiter nun 10m emotionalen Bereich 
zu den Reaktionen. Die Teilnehmer 
lernen , aur die persönlichen Streß­
S)l11ptome zu achten. 

6. 11l/erll'eislIlIg: Die Teilnehmer 
lernen, wie sie StreßS)lllptomen mit 
Mitteln der Streßmanagemcnt-Tcch­
nik begegnen können. Sie können 
die Streßsymptome einerseits aur 
einer mehr kognitile Ebene sehen, 
'U1dererseits wird ihnen der Umgang 
damit crleichten. 

7. Der Sel/begillll: Um das Ende 
der Einsatzbesprcchung einzuleiten 
und die loraussetzung fur die Wie­
der'dufn:dlme des Dienstes zu schaf­
ren, beinhaltet die lellle Phase eine 
Zusammenrassung und eine ab­
schließende Iletr'dchlUng der Ge­
spr'jchsn111de. 

Das Dcbriefing-Verfahren verfugt 
über ein lIeitreichendes VerstÜlldnis 
rur die menschlichen Reaktionen 
aur .. kritische Einsatzereignisse" . 
D:L~ Verfahren bewegt sich l:U1gsanl, 
geplant und unterstützend vom 
kognitilen zum emotionalen Bereich 
und zurück. Die Teilnehmer können 
sich nach und nach Ion ihren per­
sönlichen Gefiihlen dem Ereignis 
gegenüber rrei machen. Das ~erfall­
ren vermittelt Slreßbewältigung ge­
nau in der Phase, in der die Teilneh­
mer anl aufnahmef:ihigsten sind. Die 
Debriefing-Methode ist flexibel 
genug, um den Prozeß der Streßbe­
\\>iiltigung ab7Uschließen, wenn zum 
Beispiel Gespriichsinhalte nicht lor­
'LUssehbare Wendungen annehmen . 

Betreuung 
nach Abschluß des Debrielings 

Es ist unwahrscheinlich, daß 
nach einer Einsatzbesprcchung alle 
notwendigen lIilfen und Unterstüt­
zung geleistet werden konnten. Eine 
anschließende Betreuung ist im Ein­
zelrall sinnloll. Für diese Personen 
müssen individuelle und weiter­
gehende lIilrestellungen angeboten 
"erden. 

Erfahrungen 
bei der Anwendung 

Mit der Debriefing-Methode ist 
eine deutliche Reduzierung von ein­
sallbedingtem Streß möglich. Das 
Critical Incident Stress Debnefing 
wurde nach 71lhlreichen "kritischen 
Ereignissen·' erfolgreich eingesetzt. 
Ausnallmslos driickten die Beteilig-

ten das positive Ergebnis über das 
Verfahren aus. 

Gegenwänig gibt es welmeit über 
350 Debrieflng-Teams. Die meisten 
dalon arbeiten in den Vereinigten 
Staaten. Diese An Ion Streßbewälti­
gungstcchnik hat sich don zu einer 
der anerk'U1ntesten Gruppeninter­
ventionen bei "kritischen Einsatz­
ereignissen" von Einsatzkr'jften ent­
wickelt. 

EinsalZpcrsonai bei humani tären 
lIilfsaktionen, zum Beispiel bei Aus­
landseins'jtzen, ist ebenralls .,kriti­
schen Streßereignissen" ausgesetzt. 
Es ist h'jufig Zeuge tragischer 
Geschehnisse lIie Kricgsgreuel und 
lIungersnöte. Durch die organisato­
rische lerzallnung mit dem Ret­
tungsdienst (zum Beispiel SEG) 
müssen 10 Zukunrt auclt EinsalZkriif­
te des Katastrophenschutzes Debrie­
fi ng-Angebote erhalten. 

Debrieling-Tearns 
bei den Maltesern 

De17eit gibt es einen Pilollersuch 
mit Dr. Thomas Appel-Schumacher 
in der Region A.1chen/Köln. Bereits 
im vergangenen Jahr sind elr Mal­
teser in der Methode ausgebildet 
lIorden. Seit Anrang des Jahres ist es 
den Malteser-Dienststellen dieser 
Region möglich, ein Debriefing­
Tcam fur ihre ehren- und hauptamt­
lichen lIelrer al17urordem. In der 
Anrangsphase steht - nach Abspl"J­
che - das Team auch Malteser­
Dienststellen außerhalb der Region 
zur Verfiigung. 

Seine LeislUngsfiihigkeit konnte 
das M:dteseneam bei der tr'dgischen 
Brandkatastrophe anl Düsseldorfer 
Flugharen im April 1996 unter 
Beweis stellen. Die slÜndige Er­
reichbarkeit der Gmppe ist durch 
die rund um die Uhr besetzte Ein­
satzzentmle der Bonner Malteser 
(02 28 I 65 80 0 I) gew'jhrleistet. 
Außer den Falmkosten des Tcams 
und der IlereitsteUung eines Bespre­
chungsraumes entstehen in der 
Regel keine Au~vendungen. 

Dr. 71JOIIIlIS Appe/-Sc/JlIl1/nc/NJr 
Direk/or 
des Fall/il;' SIip/JOr/ Cell /er 
Ulliled S/a/es Air Force, Rams/ein 

/(011/(11/ lO<'Cllfosse 
Refera/ Relltlllgsdiensl 
ill/ Gellera/sekre/aria/ MilD 



Verband der Arbeilsgemeinschaften der Helfer in den Reglecinheilen/-einrichlungen 
des Kala.trophcnschulZes,in der Bu~d~"';!'~~~~~ 

Der Katastrophenschutz im Umbruch 
Anmerkungen eines kommunalen Praktikers aus Schleswig-Holstein 

Ein nennenswener friedensmäßi­
ger Katastrophenschutz existien in 
der Bundesrepublik Deutschland 
nicht . - Diese These ist ebenso pro­
vokant wie zutreffend. Sie wird mit 
Vehemenz von den Spitzen der Hilfs­
organisationen, der Politik und der 
Verwaltung ebenso bestritten wer­
den, wie die Praktiker vor On sie 
bestätigen werden . Sie hat heute um 
so mehr ihre Berechtigung, als sich 
der Katastrophenschutz in der Bun­
desrepublik Deutschland zur Zeit im 
Umbruch befindet. 

lIistorisch aufgrund des Zweiten 
Weltkrieges wurde er bislang vom 
Veneidigungsf:~1 her definien. Die 
geschich~iche Situation nach dem 
Krieg ließ zunächst den Luftschutz­
hilfsdienst im Vordergrund stehen, 
bis I %8 das Gesetz über die Erwei­
terung des Katastrophenschutzes das 
System des erweitenen Katastro­
phenschutzes in Übereinstimmung 
mit der grundgesetzlichen Kom­
petenzveneilung Z\\ischen Bund und 
Ländern he,,·orbmchte. 

So logisch der Grundgedanke 
dieses Systems war und ist, so pro­
blematisch e"veist es sich in der 
heutigen Zeit. Die Tatsache, daß 
der Bund seine Erweiterungsaufgabe 
im Bereich des Katastrophen­
schutzes in der Vergangenheit 
durchaus großzügig wahrgenom­
men hat, fühne zu einer fatalen 
Fehlentwicklung: 

Um die Großzügigkeit des Bun­
des auch optimal zu nutzen, hat sich 
der Katastrophenschutz selbst im­
mer wieder auf den Veneidigungsfall 
bezogen. Nicht die technisch be­
dingte Explosion im Chemiewerk, 
sondern die Bombentreffer gab die 
Übungslage ab; nicht das Zug­
unglück aufgrund menschlichen 
Versagens, sondern der Absturz 
eines feindlichen Flugzeugs auf den 
Bahnhof stellte das in Übungen 
abzuarbeitende Szenario dar. Damit 
hat sich der Katastrophenschutz 
naturgemäß selbst im "Verteidi­
gungsfall-Image" gefangen, sich den 
Blick für die f1 emusforderungen der 
heutigen Industriegesellschaft ge-

Kurlfassung des VOl1l'ags von 
Kreisverwaltungsdirektor lIelmut 
ßirkner, Kreis Schleswig-Flens­
burg, anläßlich des IDNDR-Senti­
nars "Katastrophenvorsorge: Eine 
humanitär-soziale POichtaufgabe 
für Staat und Gesellschaft" am 
3. und 4. Dezember 1996 in 
Bonn. 

nommen und danlit auch Chancen 
ungenutzt gelassen. 

Nallezu alle Beteiligten - landes­
und Kommunalve"valtungen sowie 
die f1i1fsorganisalioncn - haben sich 
fast ausschließlich auf die Bundes­
finanzierung verlassen. 

Als der Bund sich nun aus der 
faktischen Mitfinanzierung des frie­
densmiißigen Katastrophenschutzes 
- und darüber hinaus - radikl~ 
zurückzog, standen die Uinder vor 
dem Problem, gleichsam auf einen 
Schlag ein tr.lgfahiges ltilfelcistungs­
system zur Bewältigung Ion Kata­
strophenlagen schaffen zu müssen. 
An diese Problemstellung sind sie 
unterschiedlich herangegrulgen, da 
es erklärtes Ziel des Bundes bei der 
Umstrukturierung des Katastrophen­
schutzes war, seinerseits auf Stan· 
dardisierungen zu verüchten und 
den Ländern keine Vorgaben zu 
machen. 

Naturgemäß kann der Verfasser 
nur aus der schleswig-holsteini­
schen Praxis berichten, die Ion den 
folgenden Grundüberlegungen ge­
prägt wird: 

I. Katastrophenschutz wird nicht 
mehr isoliert betrachtet. Er ist 
Bestandteil eines integrienen Gefall­
renabwehrsystems, das von der 
gemeindlichen Br.lndbekämpfung 
und dem Reuungsdienst auf Kreis­
ebene über die Bewältigung größe­
rer Notfallereignisse bis hin zur 
Abarbeitung eines Katastrophenf:~­
les alles unuaßt. Die Katastrophe 
triu nicht zwangsläufig mit einem 

Schlag ein, wie es noch der Logik 
des aus dem Verteidigungsfall ent­
stehenden Schadensereignisses ent­
sprach, häufig genug entwickelt sie 
sich. Demzufolge muß das Abwehr­
potential paraJJel aU~\'achsen kön­
nen. Insbesondere müssen die 
Führungsstrukturen ohne taktische 
Brüche nlltwachsen. 

2. Katastrophen richten sich nicht 
nach Vemaltungsgrenzen . Es ist 
demzufolge unsinnig, bei dem Auf­
bau der Abwehrpotentiale in Kreis­
grenzen zu denken. Auch unter win­
schaftlichen Aspekten ist die kreis­
iibergreifende Zusrunmenarbeit un­
erläßlich. 

3. Gefahrdungspotentiale sind 
nicht übemll gleich. Die bisherige 
Bemessungsgröße (Helferzahl : 
I % der Bevölkenlllg) ist ungeeig­
net. Das Abwehrpotential muß sich 
rul dem Gefahrdungspotenli :~ aus­
richten. Dabei sind bestehende lIiI­
felei stungsstrukturen nach Möglich­
keit zu integrieren. 

Ausgehend \'on diesen Erkennt­
nissen, hat das L:Uld Scl~eswig-Hol­
stein in Zusammenarbeit mit den 
unteren Katastrophenschutzbehör­
den eine landesweite Gef:~lren:Ulaly­
se erstellt. Man hat hierfiir ein Ord­
nungssystem entwickelt, das eine 
Darstellung aller Ereignisklassifizie­
rungen, die den Ursachenkategorien 
Natur, Technik und Schiffahn zuge­
ordnet werden können , nach einer 
einheitlichen und somit vergleichba­
ren DarsteUungsfonn zuläßt. 

Die Ursachen kategorie Natur 
ist in die Ereignisklassifizierungen 
Hochwasser, StunnOuten, Waldbriin­
de und Brände \'on Moor- und 
lieidemichen unteneilt. Die Ursa­
chenkategorie Technik enmäh die 
Ereignisklassifizierungen schwere 
UnglücksfaJJe und Großbr'.inde, die 
wiederum sehr differenzien unter­
teilt sind. In die Ursachenkatego­
rie SchiffsunfaJJe gehören t1ie 01-
unfalle Wasser und Schiffsunfalle 
beim Transport gefahrlicher Güter 
und Stoffe auf dem Nord,OslSee­
Kanal . 41 
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Zu diesen EreignisklassifJrjerun­
gen hai man Gefahrdungspoleniiale 
"ie z. Il. ranklager, Lmschlaglager 
und Spedilionen mil Gefahrgudage­
rung, Gelreidesiloanlagen, Raffine­
rien usw. ebenso erfaßI wie gefahr­
dele Bereiche und nach einer karto­
gf"dphischen DarslCllung mögliche 
Wechsel wirkungen ulllersuch!. 
Brenlll ,. B. eine große lIolzhand­
lung, klmn es fiir I loch häuser in der 
~ähe gefahrlich werden. Bei Hoch­
wasser können küslennahe Cam­
pingplälze belroffen sein. Verkehrs­
wege können sowohl als Gefahren­
quellen als :Iuch als gefahrdele 
Bereiche in Belrachl kommen. Auch 
muß m,m berücksichtigen, daß ein 
Schadensereignis weilere hervor­
bringen kann. Die zahllosen Bewgs­
daten w!lren daher zueimUlder in 
Beziehung zu selZen. Auf diese Wei­
se hal man eine relmiv genaue Ober­
sichl [iber das ganze Land erhallen, 
in welchen Bereichen sich welche 
Gefahren millIeichen Aus\\irkungen 
realisieren könnlCn. 

Diese Gefahrenanal)'se iSI die 
Grundlage zur Ernlildung des rech­
nerischen Mindeslbedarfs an Kma­
slrophenschUlzkräFlen gewesen. 
Unler Auswertung verschiedensler 
Großschadens- bzw. Kala.llrophen­
ereignissen sind sog. ßasismodule 
fiir den abwehrenden BmndschulZ, 
die lechnische lIilfe, sperjelle Gefall­
renlagen, die medi7jnische Versor­
gung und die sor.i:de Versorgung 
sowie die schwere Bergung elll­
wickeIl worden. Für den Bereich des 
abwehrenden BrandschulZes hai 
m:U1 z. B. das Unglück 'on lIerborn 
he=gezogen. 

Aus den Gefahrdungspolenlialen 
und den gefahrdelen Bereichen und 
Objekten wurden Bewertungsfaklo­
ren abgeleilel, nach denen sich nun 
beslimml, wieviel. Basismodule wei­
cher Art die einzelne Gebietskörper­
schafl rechnerisch haben müßle. 
Das bedeulel nichl, daß elllspre­
chende Einheilen auch alle aus I'or­
handenen Kr'.ulen gebildel oder gar 
neu aufgeslelll werden müßlCn. Viel­
mehr haben die Kreise und kreis­
freien Siädle ermilleh, wicviele 
Basismodule welcher Art sie aus 
dem \orhandenen Einsal7.kr'.iftepo­
tenlial aufsteUen können . Die Diffe­
renz holl man sich im Rahmen 
nachbarschaftljeher Hilfe nach Mög­
lichkeil aus den benachbarten 
Gebielskörperschaften. Dies funk-

tioniert naliirlich nur insoweit, als 
das no~,endige Abwehrpoleniial aus 
möglichen Schadensereignissen er­
rechnet wird, die sich nicht auf 
mehrere Gebietskörperschaften aus­
wirken. Denn der abgebende Kreis 
verminder! ja sein eigenes Klua­
slrophenschulzpolefllial fiir die Zeil, 
in der seine Einheilen beim Nach­
barkreis gebunden sind. So er­
scheifll es wenig sinnvoU, daß der 
Kreis Schleswig-Flensburg fehlende 
EinsalZkr'.ifte rur OSlSeChochw'dSser 
aus dem Kreis Rendsburg-Eckern­
forde reknUiert, denn dieser iSI im 
ZlIeifel zeilgleich belroffen . Sinnvol­
ler iSI es, die fehlenden Einheilen 
aus dem Kreis Nordfriesland zu 
holen, denn bei Wind aus Ost, wenn 
an der Ostseeküsle lIochwasser sein 
kann, hm die Weslküsle Niedrigwa.l­
ser. 

Das lIi1feleislUngspolemial , das 
auf IUese Weise zusrunmengeslelll 
wird, beslehl niehl nur isoUert aus 
speziellen KalaslrophenschulZkr'jf­
len. Insbesondere im Bereich des 
BnUldschUlzes und der lechnischen 
lIilfe zeigl sich dies deuliich: Die 
Feuerwehrkriifie und deren Fahr­
zeuge kommen aus Gemeinden . 
Selbslversländlich werden dabei 
kreis- und bundeseigene Kalaslro­
phenschutzfahrzeuge eingebunden; 
zahlreiche gemeindliche Fahrzeuge 
sind aber auch mil berücksichligl: 
Dabei iSI zu bC'dchlen, daß der nor­
male gemeindliche BrandschUlz 
nichl efllblößI wird. Die Dislozie­
rung der einzelnen Kräfte muß in 
engslCr Abslimmung mil den Prakli­
kern der llilfsorganisalionen erfol­
gen. 

Die Gliedemng der Module aus 
den heutigen Kalaslrophenschulz­
einheilen iSI durch einen Gliede­
rungserlaß des schleswig-holsleini­
schen Innenminisleriums feslge­
schrieben worden: der sog. Siär­
keerlaß slehl z. Z!. noch aus. Eben­
so iSI die neue FühmngsstruklUr 
noch offen. Aller Voraussieh I nach 
wird es darauf hinauslaufen , daß 
der bisherige Slab des Hauplverwal­
IlmgsbC'J/men in verkleinerter Form 
und ohne Zusländigkeil fiir rein ein­
saizialclische Entscheidungen besle­
hen bleib!. Als fachdienstübergrei­
fende, fiir die einsalZlalcIischen Enl­
scheidungen lUstiindige Führung 'or 
Ort wird es VOf"dussichdich eine sog. 
gemeinsame Einsalzleitung 011 
(GEO) geben, ulllerhalb derer die 

Ebene der fachdienslbezogenen 
Führungen arbeile!. 

Da noch nicht klar ist, wie die 
Führungsstrukturen aussehen wer­
den, können derleil auch Ablauf­
slrukluren noch nichl dargesleih 
werden. Sicher iSI nur, daß die 
FührungsslruklUren im KalaSlro­
phenschulz kom pali bel zu denen 
sein müssen, die unlerh:db der Kala­
strophen schwelle zum rmgen kom­
men. VorslUfe zur KalJlSlrophe iSI 
das sog. größere NOlfallereignis. 
lIier agieren Reuungsdiensl, ange­
reicher! um die besonderen Kräfte 
der schnellen Einsalzgmppen und 
unter Führung der lechnischen Ein­
smzleillmg Reuungsdiensl, kommu­
nale Feuerwehren ufller Leilung des 
Anus- oder Kreiswehrftihrers (in 
den kreisfreien Slädlen ufller Lei­
IUng des Einsmzleilers der Berufs­
feuerwehr) und Polizei nebeneinan­
der. Zwischen diesen einzelnen Ein­
saizleitungen iSI Abslimmungsbedarf 
gegeben. Wichlig iSI in diesem 
Zusammenhang, daß das seil dem 
I. 4. 1996 gellende Landeskalaslro­
phenschltlzgeselz ermögliclu, für 
den Kalaslrophenfall vorgesehene 
Entseheidungskompelenzen auf das 
größere NOifallereignis umerh:db 
der Kalaslrophenschwelle gleichsam 
\orlu\'erlagem und somü eine ein· 
heilliche Führungskonzeplion zu 
schaffen. Dies wird sich insbesonde­
re dort anbielen, wo damil zu rech­
nen ist, daß sich das größere Not­
fallereignis zur Kalaslrophe aus­
wachsen wird. 

In aller Kürle konme vorsiehend 
nur ein kleiner Abriß der Grund­
slrukturen im schleswig-holsleini­
schen Kalaslrophenschulz gegeben 
werden , die ja ersl in der Entslehung 
sind, nachdem bundesweit eine 
Umslrukturierung des ganzen Sy­
slems abläuf!. Vieles bleibt noch zu 
lun . Die neue, differenzier!e Be­
lracluungsweise Hißt allerdings hof­
fen , daß der KalaSlrophenschulz 
künftig ZUlreffend eher als eine 
Form der Daseinsvorsorge begriffen 
wird als bisher und daß danlil seine 
Akzeplanz und lelZIlich seine Wirk­
sam keil gesleigert werden können. 
Es Uegt nichl zulelZl an den haupl­
und ehrenamilichen KalJlSlrophen­
schülzern selbsl, diesem Ziel ein 
Slück näherLUkommen. 



THW-Einsatz bei Zugunglück 

Petershausen. Am 6. August um 
2.45 Uhr ereignete sich in Peters­
hausen (Landkreis Dachau) eines 
der schwersten Zugunglücke in Bay­
ern. Kurz vor der Durchfahrt des 
dortigen S-Bahnhofes rissen sich 
fiinf Waggons eines Güterzuges der 
.. RoUenden landstraße" mit insge­
s:unt 18 Lkw los. Ein Waggon ent­
gleiste, riß die anderen mit und 
praUte gegen einen abgesteUten S­
Bahn-Zug auf dem Nachbargleis. 
Einer der S-B,dm-W"ggons ging bei 
dem Aufpr:tll in Flammen auf. 

Oie PoUzei Dachau löste auf­
grund der eingehenden Schadens­
meldungen die Alarmstufe 6 des 
BASIS-Alarmierungssystems aus, in 
dem auch das TIlW Dach"u einge­
bunden ist. Außerdem wurden neun 
Frei"illigen Feuerwehren so,,;e das 
Landratsamt alarmiert. 

Gleichzeitig mit den ersten Feuer­
wehrkr'.iften traf das SchneUberge­
fahrzeug des TIIW-Ortsverbandes 
Dachau an der SchadenssteUe ein. 
Bald folgten weitere Kr'.ifte mit GKW 
I, GKW 2, Kipper und Beleuchtungs-

Arbeitsgruppe Warndienst 
bereitet Unterlagen 
rur INfEX '97 vor 

Auf der Oktober-Tagung der 
NATO-Sachverständigengruppe flir 
Warn- und Erfassungssysteme 1996 
erklärte sich Dänemark bereit, die 
Unterlagen flir die internationale 
NATO-Übung 1~'TEX '97 vorzuberei­
ten. Oie Übung wird :un 22. Märl 
1997 stattfinden. Die Arbeitsgruppe 
"Einsatz" wurde mit ihrer Koordi­
nierung und Leitung beauftragt. Der 
Arbeitsgruppe unter Vorsitz von 
Michael Prosser, Guernsey, gehören 
auch Warndienste'perten aus Däne­
mark, Deutschland und ltaUen an. 

fahrzeug; 20 Helfer waren etlla eine 
halbe Stunde nach A1armierung an 
der Einsatzstelle. Ihnen bot sich ein 
chaotisches Bild: Auf über 100 
Metern Länge lagen und standen 
Waggons und Lkw, die S-Bahn 
brannte und das Feuer drohte auf 
die angrenzenden Wohnhäuser und 
einen Flüssiggast,,,,k überllIgreifen. 
Während es die Feuerwehren über­
nahmen, den Brand zu bekämpfen, 
leuchtete das TIlW die Einsatzstelle 
aus. 

Aufgrund der ersten Lagemel­
dungen ver:uliaßte das THW D"chau 
die Nachalarmierung des OV Mün­
chen-West, der gegen vier Uhr mit 
einem Technischen Zug an der Ein­
satzsteUe eintraf. 

Bald war das Feuer gelöscht, und 
es zeigte sich, daß keine Menschen 
zu Schaden gekommen waren. 
Damit rücklen die meisten Kr'Jfte 
der Feuerwehr ab, und das TIlW 
bekam von der Einsatzleitung den 
Auftrag, die verstreute Ladung zu 
bergen und die Gleise freizuriiumen. 
Die Einsatzleitung des THW "I"r­
mierte daraun,in die Fachgruppe 
Räumen aus München-Ost mit dem 
Bergungsräumgerät und die OV 
München-Mitte und Freising mit je 
einem Kipper. 

Die Verpflegung der Einsatzkr'.ifte 
übernahm während des ges:unten 
Einsatzes der OV Dachau in seiner 

Warndienst 

Die Planung und Vorbereitung 
sieht vor, daß ersttnaUg auch ost­
europäische Staaten an dieser 
NATO-übung teilnehmen. Führungs­
kräfie von osteuropäischen Staaten 
wurden in den vergangenen Mona­
ten in mehreren Veranstaltungen in 
die internationalen Übungsverfahren 
der NATO eingewiesen und mit der 
Durchflihrung vertraut gemacht. 
Oie voraussichtlich teilnehmenden 
Staaten sind Dänemark, Deutsch­
land, Griechenland, Guernsey, Isle 
of Man, Italien, Jersey, Lettl,,,,d, 
Luxembourg, Österreich, Portugal, 
Rumänien, die Slowakische Repu­
blik, Slowenien, die Tschechische 
Republik und Ungarn. 

l!nter~"nft. Gegen 16.00 Uhr, also 
nach etwa 13 Stunden Einsatzdauer, 
wurden sämtliche Einsatzkrilfte aus­
getauscht, da ein Ende noch nicht 
abzusehen war. Außerdem wurde 
vor Einbruch der Dunkelheit der OV 
Fürstenfeldbruck alarmiert, der mit 
einem GKW I und seinem ßcleuch­
tungs:u'hänger :u, der EinsatzsteUe 
eintraf. 

24 Stunden nach dem Unfall 
waren die Gleise soweit ger'Jumt, 
daß der Einsatz vorläufig beendet 
werden konnte. Allerdings lagen 
immer noch Trümmer und Waggons 
neben den Gleisen. So erluell <L'lS 
THW Dachau den Auftrag, die Züge 
komplett zu zerlegen und beim Ver­
laden und Abtransport der Triimmer 
zu helfen. Helfer des OV Dachau und 
die Fachgruppe Räumen aus Mün­
chen-Ost machten sich an die Arbeit. 
Insgesamt wurden bei diesem Folge­
einsatz eine komplette S-Bahn und 
zwei Trailer-Waggons zerlegt und 
verladen. Außerdem mußte die Ein­
satzsteUe ,vieder ausgeleuchtet wer­
den. 

Die Zusammenarbeit der ver­
schiedenen THW-Kräfte aus den 
Ortsverbänden und Fachgruppen 
klappte ohne Schwierigkeiten. Auch 
die Zusan,menarbeit mit den önU­
chen Feuerwehren funktionierte 
trotz anfangUcher Kommunikations­
schwierigkeiten. 

Das hohe Ziel der Zus:unmenar­
beit ist es, gemeinsame Standards 
flir ein integriertes Warn- und Infor­
mationssystem zum Schutz der 
ßcvölkemng bei Gefahren in Krieg 
und Frieden weiter zu ent,vickeln. 
Wie und in welchen Schritten dies 
realisiert werden kann, "ird trotz 
der sorgf:iltigen Vorbereitung letzt­
Uch erst die Auswertung der Obung 
zeigen. Der Warnung und Informati­
on der Bevölkerung und ihrer 
SchutZ\virkung kommt insbesondere 
auch in der internationalen Zus:un­
menarbeit auf dem Gebiet der Not­
fall vorsorge eine herausr:tgende 
Bedeutung zu. 
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"Für Sorglosigkeit 
gibt es keinen An1aß11 

Anläßlich des IDNDR-Seminars 
"Katastrophenvorsorge - eine 
humanitär-soziale Pflichtaufgabe 
fü r Staat und Gesellschaft" am 3. 
Dezember 1996 im Gustav-Strese­
mann-Institut, Bonn, refe rierte 
Prof. Dr. Kurt Scheiter, Staats­
sekretär im Bundesministe ri um des 
Innern, über die "Neukonzeption 
des Zivilschutzes und Krisenvorsor­
ge aus der Sicht des Bundes" _ Der 
Staatssekretär führte hierzu aus: 

"Sehr gern hahe ich Ihrer Bitte 
entsprochen, auf Ihrem Seminar 
Uber Kmastrophemoc>orge das Wort 
zu ergreifen LInd d~l) Thema um 
einige Aspekte LU ergänzen, auch 
wenn das Thema ,e1bst in erster 
Linie die Länder und Kommunen 
betrifft. 

Der Bund bringt sich aber unt~r 
verschiedenen Gesichl,punkten mit 
seinen Ressourcen ein, wie dies 
etwa bei der Unterstlitzung der Liin­
der und Kommunen zur BekäJnp­
fung von lIochwas~erkatastrophcn 
durch die Bundesanslall Techni­
sches lI ilfswerk und die Bundes­
wehr deUllich wird. 

Die Gesichtspunkte, die der Bund 
aus meiner Sicht beitragen kann, 
finden sich in der [berschrift mei­
ncs \ onrdges, der sich mH der Neu­
konzeplion des Zililschutzes und 
der Themalik der Krisenvorsorge 
allgemein befaßt. 

Das Gefallrenspektrum ist I'iel­
schiclllig: Es reichl von Versor­
gungskrisen Uber ~aturkatastro­
phen, technologiebedingle KaIaSIrO­
phen, lerrorislische Aktionen, Stör­
anf:illigkeilen des Wirtschaftsgefuges 
bis hin zu einem - wenn derleit 

auch uß\\ahrscheinlichen - Vertei­
digungsf:~1. 

TrOIZ .lI lef Anstrengungen im 
Bereich der I'rüvemion lüßt sich der 
Eintritt \'on Gefahrenlagen und Kri­
sen nicht ausschließen. D'~lCr muß 
ein effektives lIilfeleislUngssystem 
zur Verfiigung slehen, um Schadens­
ereignissen wirkungsvoU begegnen 
zu können. 

FUr die Ab\\chr von Kataslrophen 
sind im Rahmen der durch das 
Grundgesetz feM gelegten Aufgaben­
teilung die Bundesländer zustiindig. 
Diese haben dementsprechend ((:ua­
strophenschutz- und BrandschUlz­
gesetze erlassen, auf deren Grnndla­
ge die Gefahrenabwehr im Land 
organisiert, durchgefiihrt und finan ­
ziert wird. 

Ich möchte Ihnen ersparen, die 
Einzelheilen dieses bei den Ländern 
beSIehenden Potentials zu erlülllern, 
aber doch erwähnen , daß dort 
große personelle Ressourcen zur 
Verfiigung stehen: eber eine Million 
frei\\illige und ehrenamtliche lIelfe­
rinnen und lIeifer in den privaten 
lI ilfsorganisalionen und in den Frei­
willigen Feuerwehren lind rund 
36.000 KrüflC bei den Bcrufsfeuer­
wehren leisten eine henorragende 
Arbeit im Kataslrophenschutz. 

Wichtiger Teil des integrierten 
staatlichen Ililfeleistungssysiems 
sind daneben die nach dem Grund­
gesetz in der Verantwortung des 
Bundes liegenden Maßnahmen des 
Zivilsclllilzes, die auf den Schutz der 
Bevölkerung vor den Gefahren in 
einem Verteidigungsfall abzielen . 
Das ist mein Thema. 

Aktueller Stand 

Lassen Sie mich zunächsl auf den 
aktuellen Sland der Neukonzeption 
dl'S Zivilschul7c, näher eingehen: 

Der grundlegende Wandel der 
Sicherheil, lage in Mitteleuropa seit 
1990 mußle zwangsläufig zu Konse­
quenzen bei den staatlichen Vorkeh­
rungen für den Verteidigungsfall 
eine ~euorientierung des Zivil­
schutzes fUhren . 

Nach eingehenden Erörterungen 
mil den Ländem hai das Bundesmi­
nisterium des Innern die abge­
slimmten Reform\orstellungen der 
Bundesregierung im ,Bericht zur 
zivi len Verteidigung' vom 27. Juni 
1995 dem Innen- und dem lIaus­
hallsausschuß des Deutschen Bun­
deslages unterbreitet. 

Ziel der Neuordnung des Zivil­
schUlZes ist es in erster Unie, die 
Vorkehrungen des Bundes fiir den 
Verteidigungsfall enger mit den 
Maßnahmen zu \erhinden, die die 
I,ünder ,ur Katastrophen- und 
Gefahrenabwehr im Frieden treffen . 
Dmllil können Sonderslrukturen des 
Zivilschutzes entfallen und das 
gesmnl,taatl.ichc Gcfahrenabwehrsy­
stem insgesamt effizienter und wirt­
schaftlicher gestallet werden. 

Wesentliche Anpassungsmaßnah­
men, wie die Neustruktuncrung des 
Technischen Hilfswerks, die organi­
salorische Su-affung des Bundesan,­
tes fiir Zivilschutz mit der Eingliede­
rung der Akademie nir zivile Vertei­
digung, der Ausstieg aus Sonder­
strukturen (Kala.mophenschutz­
schu len und -Zentralwerkstätten, 
Zivi Isch IIlZ-Sani lülsmi ttel hevorra­
tung und lIi lfskrankenhiiuser flir 
den Verteidigungsf,~ I ) konnten wir 
bereits aufgrund der gellenden 
Geselzeslage umsetzen . Für weitere 
Maß"'~lInen brauchen wir Rege­
lungen durch neue Gesetze. 

Der \-'om Deutschen Bundestag in 
2Jl Lesung am 14. November 1996 
beschlossene Enm'urf einl'S Gesetzes 
zur Neuordnung des Zivilschutzes 



greift die Reformüberlegungen ftir 
den Zivilschutz auf und 7jeht hieraus 
die notwendigen gesetzgeberischen 
Konsequenzen unter fachlichen , 
organisatorischen und ",nschaftli­
chen Aspekten. Der Gesetzentwurf 
zielt insbesondere darauf ab, 
- das Zivilschutzrecht zu aktu,~isie­
ren und in einem Gesetz zusammell­
zufUhren , 
- die Verwaltungsstrukturen zu 
str'JITen, den Verwaltungsvollzug zu 
,ereinfachen und den Kostenauf­
wand ftir diesen Bereich erheblich 
zu senken, 
- den Zivilschutz, wie erwähnt, 
enger mit dem friedensmäßigen 
Katastrophenschutz der Länder zu 
verzahnen. 

Der Gesetzentwurf ",rd voraus­
sichtlich am 19. Dezember 1996 im 
Plenum des Bundesrates beraten. 

Diese Reform des Zivilschutzes ist 
nicht nur sachlich geboten, sie triigt 
auch den Notwendigkeiten einer 
konsequenten Sparpolitik Rechnung 
und ist auch ein 'vicilliger Beitrag 
zum SchhUlken Staat. 

Für die Aufgaben des Zivil­
schutzes sind im Haushalt 1996 ins­
gesamt rd. 497 Mio DM bereitge­
stellt worden. Im Vergleich zum 
1I 'll1sh'~t 1992 in lIöhe von rd. 84 1 
Mio DM konnte damit der Jahresetat 
um über 340 Mio DM verringert 
werden. 

Beachtlicher Beitrag 

Die Aufgaben des Zivilschutzes 
erstrecken sich heute im wesentli­
chen auf die Bereiche Katastrophen­
schutz, Technisches lI ilfswerk, War­
nung der Bevölkerung, Schutz der 
Gesundheit und Selbstschutz: 

• Im Katastrophenschutz verzichtet 
der Bund auf die Aufstellung beson­
derer Einheiten; er ergänzt statt des­
sen im Rahmen seiner Zuständigkeit 
ftir den Schutz der Bevölkerung im 
Verteidigungsfall das Katastrophen­
schutzpotential der Länder in den 
besonders wichtigen Bereichen 
Brattdschutz, Sanitätswesen, Betreu­
ung und ABC-Schutz. Der Bund stellt 
den l1indern rd. 9.500 Einsatzf,~,,­
zeuge mit technischem Gerät ftir 
80.000 Helfer zur Vemendung im 
Katastrophenschutz zur Verfiigung. 
Er finanziert die Ausbildung fUr zivil­
schutzbezogene Aufgaben am Stan­
dort der Einheiten und an Schu­
lungseinrichtungen der llilfsorgani-
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sationen und Feuerwehren im Rah­
men einer integrierten Katastro­
phenschutzausbildung. 

Die vom Bund bereitgestellte Aus­
stattung steht den Uindern auch ftir 
Einsätze im Frieden zur Verltigung. 
Dan,it leistet der Bund weiterhin 
einen beachtlichen Beitrag zur 
friedensmäßigen Gefahrenabwehr. 
Durch die völlige Integration der 
vom Bund finanzierten Ausstattung 
und Ausbildung in den Katastro­
phenschutz der Länder ,vird die Effi­
zienz bei der I'>utzung des Gesanllpo­
tentials gesteigert und ein hoher 
SicherheitsstaJ1(lard flir die Bürger 
gewährleistet. 

• Die Einheiten und Einrichtungen 
der Bundesanstalt Technisches Hilfs­
werk verstärken wie bisher den 
Katastrophenschutz der Länder im 
Bereich der Bergung. 

Auch die Bundesanstalt THW ist 
im Rahmen der Neuordnung des 
Zivilschutzes mit Wirkung vom I. 
Januar 1995 neu strukturiert wor­
den. An Stelle der bisherigen 1.365 
fachdienstorientierten Einheiten 
werden bundesweit 810 Technische 
Züge, die durch 922 Fachgruppen 

ergänzt werden, vorgehalten. Das 
TIIW verfiigt über 6.000 Fahneuge 
mit modernem technischem Ger'';t. 

In den neuen Ländern sind 
bereits 66 der insgesamt 80 vorgese­
henen Onsverbände gegriindet, in 
denen insgesamt 91 Technische 
Züge stationiert sind. Dem T1IW 
gehören in Zukunft bundesweit ins­
gesanll 45.000 aktive und 17.000 
Reservehelfer '"' , die in 665 OI15ver­
bänden org,",isiert sind. 

Die Ausbildung der lIeller erfolgt 
zum einen an, Standort. Zum ande­
ren stehen nir den schulischen Teil 
der Ausbildung die Ausbildungsein­
richtungen in Hoya und Ncuhauscn 
zur Verfligung. 

Das Technische Hiliswerk ",rd 
mit seinem leistungsftihigen I'otenti­
aI aul Anlorderung der Katastro­
phenschutzbehörden bei der lrie­
densmäßigen Gelahren- und Kma­
strophenabwehr eingesetzt, 7. B. bei 
der lIochwasserbekäl11plung. Der 
Bund leistet auch damit einen maß­
geblichen Beitrag zum Katastro­
phenschutz der Länder. 

• Die Warnung vor allgemeinen 
Gelahren bei Katastrophen und 
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L nglUcksf:ilIen bl Sache der Liinder 
und Kommunen. Der Bund bl fiir 
die Warnung der Ilt'ölkerung ICIr 

deli bt~oJldcrcn Gefahren, die in 
einern \erleidigungsfall drohen, ler­
jUllwortJich. 

Die Sicherheilslage reciliferiigl 
nichl mehr die lorl",hung eines 
umf",;enden und aunlendigen , nur 
fiir den l erleidigung,fall heslinun­
tell bundeseigenen Warndicn~tcs mit 
urspriinwich lehn Warnärntcrn und 
65.000 Sirenen im ,Ihbunde;gehicl. 
De:.halh lIolien wir die zilibehull­
bezogenen \\ anunaßnahmcn 111 d:L' 
S~~lem der Wnder zur \\arnung der 
Belölkerung hci KaI'L' lrophen im 
Frieden illlcgrieren. Die \\arnung 
Uber Rundfunk und Fernsehen lIird 
dabei eine bedemende Rolle spie­
len. Das bL"'lehende Radioahlil iläl.'.­
meßnel' des Bundes wird dabei 
auch Ion den Ländern hei Warnun­
gen genuLlt werden können . 

• Zur l nlersllilzung der Kranken­
häuser im lerleidigung,f,dl fOrden 
der Bund auch lIeiierhin die lus­
und Fonhildung Ion Sclllle>lernhel­
ferinnen durch die llilfsorganisalio­
nen . Bei einem Mas;en:U1fali ICm 

lerlellim soll dabei der in Kranken­
häu;ern elllsiehende ltehrlx~lan an 
l>flcgeJlCNlIlal gedeckl 11 erden 

Der Ilund flirden auch kUnfilg 
die Au,bildung der Ik,ölkerung in 
Ersler 11 Me, die seil Jahren mil 
Enolg Ion den Jlilf>organisalionen 
lermilleh wird 

Der Selb,,,chulZ als leneidi­
gung,helOgene lorsorge hleihl nach 
wie vor in d{,f VenulIwol1uIlg der 
Gemeinden. 

Durch IlIIegnllion Ion Selhst­
schullinh"hen in die Erste-Jlilfe­
lusbildung 11 erden die pril :lIen 
Jlilfsorgani,ailonen kUnflig auch 
lIeseOiliehe Aufgaben auf diesem 
Gebiel im R:dunen der Förderung 
durch den Bund wahrnehmen. Der 
Bund uOlersliill1 damil die M:d\nah­
men der Länder und Kommunen zur 
lufklärung der ßclölhenll1g Uher 
sachgerechles lerhahen hei 
L ngIUek.,mllen und Kalaslrophen . 
Der BundeMerhand fiir den Sclhsl­
schUl! ;'1 damll elllhehrlieh: er soll 
ZUIll I. JmHlar 199"" allfgclö~t \\(.'1'­

den . 
lorral an Sani@smalerial , lIi1fs­

krankenhiiuser und die Förderung 
\ on Schul/riiumen können unge­
sichl' der ,cdndenen sicherhei,,­
polilischen Rahmenhedingungen 

• I . 

emfallen. J)er Bund lIird allerdings 
die mil iiffemlichen Milleln gefor­
dem.'n SchutZr1lUme in ihrer Funkti­
on:-.f:ihigkcit \\CiICrhin erhalten . 

• Am l'rinLip der Freill;lIigkeii der 
Milllirkung ehrenamilieher lIelfer 
im Zil'iI - und KalaSlrophenschulZ 
hiih der Bund uilleriinden fesl. Die 
freill illigen lIelfer sind weilerhin 
(hLS Iragende personelle Elemem im 
K:II:1slrnphellschutz, aur d:L~ wir 
niehl lertieillen können. Die lIi1fs­
org~U1isalioncn lind die übrigen Ein­
richlungen de, KallL'lrophen­
SChUtJl~ lehen 111111 überwiegenden 
Teil \on dem ehrenanulichen Enga­
gemem, den Ideen, der Fachkompe­
len, und der Einsalzbereilschafl 
ihrer freillilligen lIeifer, 

Der Ilund begrüßI daller aus­
drücklich die Beslrebungen der 
l"nenmi"iSler der Länder, die 
Allraklil'iliil des ehrenamilichen 
DienMes im KaIa."Itrophcnschull \\ei­
ter IU steigern, Die Freistellung \0111 

II ehr- und Zilildiensl iSI rur riele 
junge Männer ein besonderer Anreiz 
lur \1it\\lrkung im Zi\·il - und K.ata­
strophcn ... chull. 

Konzeple erslelll 

luch lIenn sich die Sicherheilsla­
ge "' Europa leriinden hai , lIenn 
die eine grolk Bedrohung durch ein 
atomares DCS;lliter gebannt ist: Es 
blelhen RISiken . L nd damit bleibl 
d'Ls Thema der Kriseillorsorge aklu­
eil . Es muß akluell bleiben, lIenn 
wir um. nicht dem Vorwurr der Sorg­
losigkeil, ja der N,ul'itiil aussclzen 
werden. 

Wie hl'lreiblman Kriseillorsorge' 
Sie flingl hei jedem einzelnen 

Bürger und M!inem \erhalten :U1. 
Das \\ inl auch in den in diesem 
Seminar lur J)iskussion sieh enden 
Gulacillen Ion lIerrn Dr. Dombro­
IISkl und lIerrn Brauner herausge­
arbeitet. 

~risel1lorsorge muß auf allen 
Ebenen hetrieben werden: Im Pri­
IlII- und im Geschiiflsleben ebenso 
wie \on Staals \\logen. 

Der Bund hm innerh,db seines 
ZUSliindigkeilSbereiehs zur Siche­
rung der J.ebensgrundlagen der 
eigenen Be\ölkeruilg in KrisCllsitua­
lionen Kon/eple ersleih und gesCllli­
ehe Regelungcn geschaffen. Ich dan 
,en' eisen aur 

- da; Emährung51orsorgcge:.ell Ion 
1990, 
- das Energlc:-'lchcrullg.o;,gcsc17 'on 
19-5 , 
- das Erdijlhc,orratllngsg~etl \on 
I'F8 und 1'lX', 
- das SlrahlensclIl1l7l0r>orgt'gc;clz 
Ion 1986, 
- das Po"- und Telekommunikati­
onssicherSiellung.'geselz Ion 1994 
und 
- den EllIlI'un des lerkehrslorsor­
gcge;eI7e;. 

\\ ie schen dlt"'" Maßnalunen der 
\ orsorge im einleInen ~1lI"'? 

• lrsachcll einer Krbe der \er!-lor­
gung n1l1 I ebensmilleln können 
\alUr- und l nlllehkalaSlrOphen , 
Lnrarle in großi('chnischen Anlagen, 
Tierseuchen, massile Slömngen der 
Wellmärkle oder mulere Fakloren 
sein . die den Giitcraustallsch becin­
Iriicliligen oder zum Ausf,,11 von 
,\:dmillgs- und FUliermilielimponen 
fiihren , 

l nahhängig d",on , in lIelcher 
Wehrt'gion ~onn;kle ihren L rsprung 
haben , künncil sie unmittelbare 
AUs\\irkungen aur lIn~cr I.a.nd 
haben , \\ ie t Il, die Kub:t- ~rise Ion 
1961 oder der Golfkricg gezeigl 
haben , kann t" dann 7U Ingsl- und 
lI:unSierkiiufen kommen. lerknnp­
pungcll \\ichligcr \ahrungsgüter 
:,O\\ie Prci\stcigerungcll ~ind die 
Folge 

J)ie tu,liindigen sl:ullliehen Siel­
len mUssen dt",halb alle nOillendi­
gen \ orkchrungcn fiir eine ausrei­
chende Versorgung aller Belölke­
rungMcilc in Notsi tuatiollCIl treffen. 
So lt'gl d'L' Bundesminislerium für 
Ernährung, I.Uldll'inschafl und For­
slen bundescinheilliehe !.ebensmil­
lehnengen ft",I, die dem lerbmu­
cher im Ilell irlschaflUngsfali für 
einen he~timl1ltcn Zeitraum luste­
hen. Cher die llundeS:lOSlah für 
I.lndllinschafl und Ernährung wird 
die l ersorgungssilualion beobach­
leI. Die Bundesanslall fiir Landwin­
schafl h:;h lorräle lor. Denn neben 
den Ilcsländen in Landwinschafl, 
\\inschaft, heim lIandeiund in den 
prilalen lIausl"dlen sind Mindesl­
,or"ile der iiffemlichen I land umer­
zieillhar. D:llu tiihlen die Bundesre­
se"e an Gelreide tur Mehl- und 
Ilrollersorgung und die zil'i le NOI­
fallresene zur l ersorgung der 
Beliilkerung in Ballungsgebielen mil 
lerbr:luchsfenigen LebensmillcJn . 



• Mit Energiekrisen haben wir 
schon unsere Erfahrungen gemacht, 
und wir haben sie insgesamt recht 
gut bewältigt. Die Mineralölindustrie 
hat nach geltendem Recht Vorräte 
fiir 15 Tage und der Erdölbevorra­
tungsverband Vorräte fiir weitere 80 
Tage der durchschnittlichen Vorjah­
resherstellung und -importe zu hal­
ten. Zusammen mit der vom Bund 
gehaltenen Bundesrohölreserve be­
läuft sich die Gesamtreichweite der 
Kri senvorr'jte derleit auf rd. 115 
Verbrauchstage. 

• Die Bundesregierung hat fiir zivile 
Versorgungsstörungen gemeinsam 
mit der Mineralölwirtschaft ein 
Krisenmanagement entwickelt. 
Deutschland ist außerdem in die 
Krisenmechanismen der Internatio­
nalen Energieagentur und der 
Europäischen Gemeinschaft einge­
bunden. 

• Seit dem Reaktorunfall in Tscher­
nobyl wissen wir, daß Nuklearunfal­
le nicht nur eine theoretische 
Dimension sind. Wir sind seitdem 
besser gerüstet: Im Strahlenschutz­
vorsorgegesetz vom 19. 12. 1986 
wird festgelegt, daß die Radioakti­
vität in der Umwelt zu überwachen 
ist, die Strahlenexposition der Men­
schen und die radioaktive Kontami­
nation der Umwelt im Falle von 
Ereignissen mil mdiologischen Aus­
wirkungen durch angemessene 
Maßnahmen so gering lvie möglich 
zu halten sind. 

• Ein Integriertes Meß- und Infor­
mationssystem (IMIS) überwacht 
die Umweltradioaktivitiit. Es besteht 
aus insgesamt fünf ßundesmeß­
netzen: 
- dem Meßnetz des DeUlschen Wet­
terdienstes zur Überwachung von 
Luft und Niederschlägen, 
- dem Meßnetz des Umweltbundes­
amtes zur ergän zenden Überwa­
chung der Luft , 
- dem Meßnetz des Bundesamtes 
fiir Zivilschutz zur Überwachung der 
Gamma-Ortsdosisleistung, 
- dem Meßnetz der Bundesanstalt 
fiir Gewässerkunde zur Überwa­
chung der Bundeswasserstraßen 
- dem Meßnetz des BundesanlIes 
fiir Seeschiffal1l1 und Hydrogmphie 
zur Überwachung der Küstengewäs­
ser und der Nord- und Ostsce. 

Lebensmittel, Futtermittel, Bo­
den, Pflanzen, Reststoffe und Abfalle 
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werden von insgesamt 48 uUldes­
meßstellen überwacht. In sechs Leit­
stellen werden die erhobenen 
Meßwerte fachlich beurteilt. 

Alle Meßwerte werden über ein 
Datenübertragungssystem zur Zen­
tra!stelle des Bundes beim Bundesanll 
fiir Strahlenschutz übermittelt, wo sie 
in einer zentralen Datenbank ZUSal11-

mengefaßt werden. Die Meßwerte 
werden von dort direkt an das Bunde­
sumweltministerium weitergeleitet. 

Auf dieser Grundlage kann es der 
Bevölkerung bestimmte Verhaltens­
weisen empfehlen und Vorsorge­
maßnahmen in die Wege leiten . 
Bilaterale und internationale Verein­
barungen und technische Systeme 
zur grenzüberschreitenden Verncl­
zung von Überwachungssystemen 
schaffen die Voraussetzung flir die 
rasche gegenseitige Information in 
einem Ereignisfall. 

• Als weiteres Beispiel ftir stamliche 
Krisenvorsorge möchte ich auf die 
Vorsorgem:Lßnahmen für den Hoch­
wasserschulz hinweisen. 

Unter Federftihrung des Bundes­
ministeriums fiir Umwelt, Natur­
schutz und Reaktorsicherheit wurde 
am 11. November 1996 die Novelle 
zum W:tsserhaushaltsgesetz verab­
schiedet. Darin wird stiirker als bis­
her die No~vendigkeit einer wirksa­
men Hochwasservorsorge betont. So 
lvird die grundsätzliche Verpflich­
tung zur Erhaltung oder Wiederher­
stellung natürlicher oder naturnaher 
Gewässer insbesondere mit dem Ziel 
eingeftihrt , wieder mehr Gebiete ftir 
die Rückhaltung von Hochwasser zu 
gewinnen . Überschwemmungsge­
biete werden durch Bundesgesetz 
definiert und von den Ländern fest­
gesetzl. 

Auch in das neue Bundes-Boden­
schutzgesetz und in die Novelle zum 
Bundesnaturschutzgesetz sollen Re­
gelungen aufgenommen werden, die 
da11Luf abzielen, menschliche Ein­
griffe in den Naturhaushalt, die den 
Abfluß des Niederschlagswassers 
und damit auch des Hochwassers 
verstärken und beschleunigen , zu 
unterlassen oder auszugleichen. Die 
Länder erhalten danUt ein ell17ienles 
gesetzliches Instrumentarium, um 
ihrer Veran~ortung fiir den lioch­
wasserschutz gerecht werden zu 
können. Bestehende Schutzsysteme 
müssen erhalten und nach den 
Regeln der Technik weiteren~vickelt 
werden. 

Die St:Uldfestigkeit von Hoch was­
serschUlzanlagen, also Talsperren, 
Rückhaltebecken, Deichs)'steme 
und Ilochwasserüberläufe, muß 
ständig überprüft und, fall s erfor­
derlich, verbessert werden . 

Zu den notwendigen Vorsorge­
maßnalmlen Zällit auch die Verbes­
serung der Ilochwasservorhersage. 
Dazu ist eine enge Zusammenarbeit 
ntit den Nachbarländern erforder­
lich. So wurde z. B. die Internatio­
nale Kommission zum Schutz des 
Rheins gegen Verunreinigung 
(I KSR) beauftragt, unter dem 
Gesichtspunkt des Hochwasser­
schutzes einen Aktionsplan für d:L~ 
Einzugsgebiet des Rheins ein­
schließlich der Mosel und der Mx", 
auflustellen. 

• Oie wohl letzte gesetzliche Lücke 
in der staatlichen Krisenvorsorge 
soll durch das Verkehrsvorsorge­
gesetz geschlossen werden , das 
noch im Ilarlalllcnt beraten werden 
muß. 

Durch dieses Gesetz soll die 
Steuerung des Bedarfs :m lebens­
wichtigen Verkehrsleistungen im 
Krisenfall bewältigt werden. 

Außenpolitische Dimension 

Trotz aller Notwendigkeit von 
nationalen Maßnahmen - Krisen­
vorsorge hat auch eine außenpoliti­
sche Dimension . Wer sie definieren 
will , muß in Rechnung stellen, daß 
der Umbrnch in Europa seit 1989 
die strategische Lage Deutschlands 
grundlegend verändert haI. Deutsch­
land ist von demokmtischen Staaten, 
von Freunden und Partnem U1ngc­
ben. Das vereinte Deutschland ist 
Mitglied der Nordatlantischen Alli­
anz und der Westeuropäischen Uni­
on, in deren Rahmen es Schutz 
genießt und Schutz gibl. Zugleich 
sieht sich Deutschland einer 
gewachsenen internationalen Ver­
aJlIwortung gegenüber. 

Europa ist aber auch nach dem 
Ende des Ost-West-Konfliktes keine 
Insel des Friedens in einer konll ikt­
trächtigen Weil. Oie neuen Risiken 
haben eine völlig andere Qualität :ds 
die Bedrohung, die in der Vergan­
genheit das westliche Sicherheits­
denken bestimmte. An die Stelle des 
Risikos eines großen Krieges in 
Europa ist eine Vielzahl von Risiko­
faktoren anderer Art getreten, die 
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sich re~ional sehr lIIlIerschiedlich 
darslellen. 

Die Zahl inslabiler Regionen 
w;ich~t und die Bcrcil!'ochaft, 
mililärische Millel einzuselzen , 
nimlllt IH. Die [JlI\\;ckJung \on Rbi­
ken, Inlerdependell7 und Verlauf 
Ion ~men und Konflikien hL,sen 
sich mci~len~ ,\cder c\:.Lk1 \orau~ 
s~lgcn noch in ihren Folgen genal! 
beuneilen. 

Wirbchafbkriscl1, BUrgcrkric).:l' 
und llllllehk:uaslrophen können 
auch ,icherheibpolilische Auswir­
kungen haben. 

\\ ie können wir un~ d~lratir ein­
stellen" 

\\ir müssell die !'Iichcrhcit~Jlolili ­
sehe Relel':ulI Ion humaniiäler lIilfe 
\or 011. im Zentrum der Krisen 
erkennen und daraus die richligen 
KOIl~cquen zen liehen. 

Humanitäre Hilfe iM. so\\cit sie 
\011 Ma;lIlichcr Seile gelebtel \\in!. 
in den Zusammenhang der Augen­
politik gesetzlund \lird daher Uiller 
Federführung dc~ \lIswiirligen 
Amte!'> \011 pflvaten llilfsorganisatio­
ncn , karilHthcll \crbänden . \Oln 
TlIIV und in Eilllelf:ilIen auch Ion 
der Bundes\\chr \\ahrgcnommcll , 
,\til ~incl11 .\rbcitsSiab Ilum:Ulitäre 
lIilfe ist das Aus\\iirtige Amt hemüht. 
die I'ielf:ihigen deut,chen lIi1felei ­
:-.llIngen III koordinieren . 

Besonders wichlig isl dabei auch 
der Einsa" der Bundesanstah Tech­
nisches lIi1fslI erk (TIIIV) . UL)Sen sie 
mich darauf etwa., n:iller eingehen: 

\eben den Aufgahen des Zivil­
:-.chlltn~ und der lIilfcMcllung bei 
K:u:L,lrophen im Inland gehön die 
lechnische lIi1 fe im Ausland IU den 
gesetllichen Aufgahen des TlIII . D'L' 
Bundesminislerium des hlllcrn 
LlJ1I(,f!>lüttt vor allcm mit dem Tech­
nischen lIilfs\lerk aUe Bemühungen , 
humanil;;re lIilfe im Ausland schnell 
und cffilienl durchfiihren zu kön­
nen . 

ße\orlligle Einsatzfelder des 
TIlIV sind die Ilereiche Strom- und 
\\ a:-.:-.el'"\'er:-.orguilg. Bau und 
Inslandsellung \on Fliichtling~­
unterkünften, die Wiederherslellung 
\Oll \\ohnraulllund Uergungen nach 
Erdbehen 

Schweqllillkt Fliichtlingshilfe 

\\rährend in der Vergangenheit 
die hilaterale lIilfe im Vordergrund 
~tand . !-IC\\ innt IUJ1ehmcnd dic 
lllte~liilJLlllg der Ililfslllaßnahmen 

• -
der Vereinten Xatiollcn lind der 
Europäischen l nion (EU an 
Bedeutung. Zu einern Sdlllerpunki 
hat ~ich dabei die internationale 
I'llichllingshilfe entwickelt. 

lor :dlem auf dem Gebiet der 
Wasscf\ersorgung gellieL\, d~l<) TII\t 
international einen hef\orragendcn 
Ruf. Der l ~IICR forden inzwischen 
\Ol'rangig lhl<; TIIW fiir diese Aufga­
he an. 

Der l)l'ische F,dl der bilaleralen 
lIilfe auf Ersuchen einer ausHindi­
,chen Regierung ist die Sofonhilfe 
hei K:II:L<lrophen , wie z. 13. nach den 
grol\ell Erdbeben in Armenien 
(1988) und der Türkei 099l) . Das 
TI 1II hai nir der:ulige Ilergungs­
einsii!le die Schnelleinsatzeinheil 
Bergung Ausland (SEEB'\) aufge­
stellt, die aus drei Mannschaften zu 
je 64 lIelfern hestehl lind innerhalh 
\On sechs Stunden ahflugbereit ist. 
Die Illannschaften können autlrk 
operieren lind sind 1I. :t. mit Ret­
Illng~hllndcn , Ortungsgeräten und 
spezieller BergungsaussHlltung i.IliS­

gerüstet. 
Bei den Einsä17en in Somalia 

(1995) sowie in Goma lind Bukavu 
im lairi~ch/ruandischen Grellzgc­
hiel (1995/95) Slanden die Trink­
wassef\'crsorgung und -vcl1eilung 
sowie Pipclinebau im \ ordergmnd. 
Ab I'orlsetlllng des I)rojckts zur 
Trinkwas~ef\ersorgllng \011 flUcht­
!ingen in Goma sind gegenwärtig 
wieder -0 TIlIV lIeifer in Ruanda 
üitig. 

Die Ausl:uu!>eins;;tze des TIIW 
haben in den letlten Jahren deutlich 
lugenommcll. Außerdem haben die­
se Einsiilze eine neue Qu:~iüit: mehl' 
Qwdifikation . \leniger lIeifer. Dies 
,eigt sich deu~ich am Beispiel des 
laufenden TlIII -EinS:llzes in Mostar. 
\10 hauplsiichlich Baufachieule 
gefragt sind, die im Rahmen der 
II iederauflJallhilfe fiir Bosnien hera­
tende und kontrollierende Funktio­
nen hahen . 

Die ill Mo:-,tar begonnene Aufbau­
hilfe wird nun in der Region l1na 
Sana um Ilihac fongefiihn . In Bosni­
en-Ilerzegowina liegt zur Zeit -
gemessen am finanziellen Projek1\'O­
lumen - der Sclillerpunki der TIIIV­
Auslandsarheit. lIier leislei da., TIIIV 
in Mostar sei! April 199; technische 
Wiederaulhauhilfe fiir die Europiü­
seilt' lnion. 

D:L' TlIW hm dafiir ein ,Bauhof­
modell· cnt\\ickclt . In zwei Bauhö­
fen erh:ilt die ßC\ölkerung kostenlos 

Baumaterial lur Reparatur beschä­
digler lIäuser. Bauingenieure des 
TIlIV betreuen die Reparlilurarbei­
tell und sichern:,o die effiziente \ er­
\lendung der Mille!. Bis heute wur­
den fast 6.000 lVohnhäuser ins!:uld­
geselLI. Das TIlII hat auch \lesentli­
che Elemellie der Trinkwasser- und 
Elektrmersorgung Mostars sowie 
eine Vielzahl öffellilicher Einrichlun­
gen und drei Gruncbchulen \lieder­
hergesleill. 

Henorragendcr Ruf 

Diese \lenigen Beispiele zeigen . 
daß unser TI 11\' zu einern Imgenden 
Pfeiler der IUllmUlil;;ren lIi1fe im 
Ausland ge\lorden sind. l nd Ia.,sen 
Sie mich hinzunigen: Das TlIW hat 
sich dabei einen hef\·orragcndeJ1 
Ruf emorben. 

Auch die Bundeswehr iSI in 
hegrenztem l'mf'Ulg in das lIilfelei­
stungssyslelll eingebunden. Ihr Ein­
satzspektrulll reicht \On rein huma­
nitären Eins~itl('n bis hin 711 Einsät­
len im I~ahlllen eines Systems 
gegenseiliger kollekli\er Sielierheil, 
\\ ie I . H. der Vereinten \atiollen, in 
deren Rahmen auch humanitäre lIil­
feleblungen erbnrcht werden kön­
nen . Bei ihren Eins~ilLen ist die Bun­
des\l ehr in der R~el auf die Zusam­
menarheit mit Streitkrüften anderer 
SHlaten, aher auch mit 1.~lh lreichen 
lirilen Stellen und Organisationen 
angewiesen . 

Da die Täligkei! ,.h;ler Organisa­
tionen auch in mililärischen Krisen­
gebielen erforderlich ist , kömlle im 
Einzelf:dl die lIi1fe der Bundes\lehr 
mich !.LI deren Schulz notwendig 
werden , auch wenn dies bisher noch 
nichl geschehen ist. Mililärische 
Kräfte solhen aber so b,dd wie mög­
lich durch ,hile lIi1fsorganisationen 
ahgelöst \I erden . 

Wenn Ion der K:llaSlrophenhilfe­
politik Deulschland, die Rede iSI , 
sollte nielli une",ähl1l bleihen. dar~ 
die Ilul1dcsregicnang der Bedeutung 
der humaniliiren lIilfe im .lusland 
auch dadurch Rechnnng triigt , daß 
~ie , insbesondere mit ihren ~"ch ­
barstaaten , gegenseitige lIi1felei­
stungsahkommen abgeschlossen 
haI. 

Diese bilmer:tlen Ahkommen bil­
den die lölkerrt'Chtliche Grundlage 
grenziiherschreilender gegenseiti­
ger K:uastrophenhilfe. Sie wurden 
~eit Ende der 70er Jahre mit frank­
reich, Dänemark, den ~iederlanden , 
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Belgien, Luxemburg, der Schweiz, 
Österreich, Rußland und Litauen 
abgeschlossen. Entsprechende 
Abkommen mit I'olen und Ungam 
stehen kurz I'or der Unterzeichnung. 
Mit der Tschechischen Republik 
wird derleit noch I'erhandelt, und 
auch mit entrernteren Staaten wie 
der Republik Kasachstan bereiten· 
wir derzeit eine Gemeinsame 
Erklärung vor. 

Dieses dichte Netz I'on Abkom­
men trägt dem Umstand Rechnung, 
daß Katastrophen oder größere 
Unglücksfalle sich nicht immer 
region~~ eingrenzen lasscn lind ihre 
Auswirkungen auch vor Staatsgren­
zen nicht halt machen. Tschernobyl 
ist das beste Beispiel. Auch schwer­
wiegende Unglücke, \lie Waldbr'jn­
de oder Chentieunflille, fiihren uns 
I'or Augen, daß es im F:~le Ion Kma­
strophen einer engen Zusammenar­
beit zwischen den Nachbarstaaten 
und der Bundesrepublik Deutsch­
land bedarf, um schnelle und elTek­
tive lIi1fe zu leisten. IlierLU schalTen 
die lIi1feleislUngsabkommen die 
notwendigen Voraussetzungen . 

Auch die EU hat sich - insbeson­
dere auf Betreiben der südeuropiü­
sehen Mitgliedsstaaten - der Zusanl­
menarbeit im Katastrophenschutz 
angenommen. Diese europäische 
Koope.-"ion ist 1987 durch eine 
Ratsentschließung begründet und 
später durch runf weitere Ent­
schließungen - die letzte im Jahre 
199'1 - ausgebaut und konkretisiert 
worden . Sie besteht im wL'Sen~ichen 
aus der 
- Erarbeitung und Aktualisierung 
eines lIandbuchs mit allen Adressen 
ftir KatastrophenflilIe, 
- Venmstaltung von Workshops zu 
unterschiedlichen Fragen des IIltta­
strophenschutzes, 
- Vereinbarung des europaeinheit­
lichen ,\OInlfs ,112', 
- Organisation und Finanljerung 
I'on Fachtagungen, 
- Finanzierung I'on Fortbildungs­
maßmthmen, Austausch I'on Sach­
\'CrSländigen sowie der 
- Unterstützung der Mitgliedsta:"en 
bei gemeinsamen Übungen. 

Zusanunenarbcit fortsetzen 

Wie Sie wissen, findet zur Zeit die 
Regierungskonferenz zur Revision 
des M:UlStricht-Venragcs Slatt. Für 
den Kmastrophenschutz \I;rd dabei 
überprüh, ob der bisherige Anikel 3 

t des EG-Vertrages, der Maßnailmen 
im Bereich des Kmastrophen­
schutzes als Tätigkeit der Gemein­
schaft \'OrsaJl , weiterhin Bestand 
haben oder ob er gestrichen werden 
soll. 

Deutschland strebt in der Regie­
rungskonferenz die Streichung des 
Wottes ,Katastrophenschutz' in Arti­
kel 3 t des EG-Vertrages an . Diese 
Position mag einige übemIschen, 
bedeutet aber keineswegs, daß 
Deutschland sich aus den bisherigen 
Akti\itäten Europ:lS auf dem Gebiet 
des Katastrophenschutzes zurück­
ziehen will . Wir wollen lediglich der 
Ausweitung I'on EU-Kompetenzen 
einen Riegel vorschieben und zu­
gleich dem ebenf:~ls im Ma:lStricht 
Vertrag I'emnkerten SubsidiaritälS­
prinzip Rechnung tmgen. 

DeUlschlmld will - auch im F:~le 
der Streichung des Kmastrophen­
schutzes in Artikel.lt EG-V - die bis­
herige erfolgreiche Zus:unmenarheit 
fortsetzen. Dabei gehen wir davon 
aus, daß dies der Wunsch der über­
wiegenden Mehrheit der Mitglied­
s~taten ist. In diese Richtung geht 
auch die lIaltung der Länder im 
Bundes"'t, die sich fiir eine Fest­
schreibung des Status quo ausge­
sprochen haben. 

Risiken bleiben 

Nach dieser Gratwanderung zwi· 
schen europmseher, nation;~er lind 
regionaler Zuständigkeit sind wir 
auch am Ende unserer Expedition in 
die Bereiche Zivil- und Katastro­
phenschutz angekommen. 

W:L, bleibt als Fazit, als Pcrspek­
tive? 
Die Welt hat sich erheblieb I'crän­
dert seit 1989, aber sie ist nicht zum 
Paradies geworden: Die existentielle 
Bedrohung durch den Atomtod 
scheint gebannt. Aber es blciben 
Ilisiken flir die äußere Sicherheit 
der Stmtten Europas, Oer Blirger­
krieg, der Krieg auf dcm B:~kan hat 
uns darml erinnert. Und neuc IIcr­
ausforderungen sind dazu gekom­
men: eine aggrcsshc internationaJc 
org:misicrtc Kriminalität lind eine 
neue Dimension des Terrorismus, 
der keinerlei Skntpel kennt, M:lSse­
nopfer in Kauf nimmt. Tokio und 
Oklahoma sind Feuerzeichen an der 
Wand. 

Für Sorglosigkeit gibt es also kei­
nen Anlaß. Sorglosigkeit \läre Fahr­
lässigkeit! 

Aber wir müssen die Konsequcn­
zen aus der ver~Lnderten Risiko· 
struktur ziehen. Das ist eine stiindi­
ge Aufgabe, weil sich auch die 
Gefahren ständig veriilldern . 

Die Bundesregierung stellt sich 
dieser Aufgabe. Erste, wichtige 
Schrille sind getan . Oabei haben wir 
uns bemten lassen. Wissenschaftli­
che Begleitung ist nomendig und 
willkommen. Aber die politische 
VenLntwonung kann nur rue Politik 
tmgen. 

Die Bundesregierung ist sich , 
zusammen mit den Ländern, dieser 
Verantwortung hc111tßI. Damuf kön­
nen sich die Bürger verlassen." 

••• ___ ••• SOS ••• ___ ••• 
Kurs 

Menschen 
retten! 

. .. ___ ... heißt es für unsere Rettungsmänner. Bei jedem Wetter. zu jeder 
Zeit. Die DGzRS wird nurvon freiwilligen -steuerabzugsfähigen - Zuwen­
dungen, ohne jegliche staatlich·öffentliche Zuschüsse, getragen. Auch 
durch Ihre Spende - beispielsweise ins Sammelschiffchen. 

Deutsche Gesellschaft zu r Rettung Sch iffbrüchiger (DGzRS) 
Postfach 106340, 28063 Bremen Wir danken fOr die 
Postbank NI. Hamburg (BLZ 200100 20) 7046-200 gespendet. Anuige. 
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"Unsere Demokratie lebt von dem, 
was wir dafür zu leisten bereit sind" 

Kritische Worte zur Anerkennung des ehrenamtlichen Engagements 

Mit einem .. Soldatenemp­
fang" st'lIIete die Freie und 
Ifansest,dt llruuburg 1962 der 
Bundeswehr und den Hilfsorga­
nisationen ihren Dank fiir die 
Hilfe bei der Stu rmflut-Kllta­
strophe ab. Die seitdem alljähr­
lich fortgeHihrte Tr'ddition er­
Hillt heute die Aulg"be, an die 
danuLligc tcistung zu erinnern 
und gleichzeitig den heutigen 
Helfern Hir ihr Engagement zu 
danken. nie Ollnkesworte der 
Hilfsorganisationen Hir die Ein­
ladung 7.IIm Empfang 1996 
Sl)!'llch Monika Hempel, Helfer­
\'crtrcterin des 8undcs\'erban­
des Hir den Selbstschutz. Ihre 
Ausfiihrungcn sollen hier im 
Wortlaut wiedergegeben wer­
den: 

. .Im \iUllen der am Zivil - lind 
Kata>trophen,chul7 beteiligten Or­
ganbalioncn dan ke ich der Stadt 
herLlieh für die Einladung zu diesem 
Empfang. 

IIcnn ich ab Ilclfenertreterin 
des Bunde"erbandes flir den 
SclbstschuI7 nichl nur im N/Ullen des 
ßVS, sondern auch des Deutschen 
Roten Kreu/es, des M'~teser- Hilf,­
dien"e" der Johanniter-l'nfall -llilfe, 
des Arbciler-Samariter-Bundes, dr.s 
Technischen Hilfswerks und der 
Freill illigen Feuemehr hier zu 
Ihnen spreche, d,mn sage ich also 
,Danke' dafti r, daß Sie I"on der poli­
ti schen Fiihrung der Freien und 
Hansestadt Hamburg ,ich fiir unse­
ren Einsat7 bedanken. 

Dankesworte rur einen Dank? 
Man möchtc mcinen, eine \erkehrte 
lI'elt. 

Ist ein bloßes ,Dankeschön', in 
\\elchcr Form auch immer, für 
ehrenamtliche Helfer ei ner Hilfs­
organisation schon so viel , daß man 
sich daflir wiederulll bedanken 
mlißte' Bedanken mlißte fiir die 
bloße Anerkennung der eigenen, 

8\S-lI clrencrl rclerin Mon ika Hempe l 
\\ährend ihrer Anspmche. 

zul'or unentgeltlich erbrachten Lei­
stung. wohlgemerkt, nicht etwa rur 
eine darüber hinausgehende L nter­
sliitlung? 

Man möchte meinen, d41 slimmt 
et\\ilS nicht so recht. 

Hier stellt sich mir die Frage, was 
dieser sogenannte ,Soldatenemp­
fang' heute ist , warum es ihn noch 
gibt. Ist er ct\\a eine Veranst~~tung 

nach dem Motto ,Das haben wir 
schon immer so genlllchr , aJso 
lediglich das, Wfl'\ einige unter ,aher 
Tradition' ,erstehen' 

Ist er etwa eine Vorzeigcvcran­
staltunA der hanse'JIischen Politik 
nach der Devise .Schaut her, wer uns 
alles unterstiitzt! ', ist er gar eine Ali­
bhcrallstaltung, um den ßc\\ cis 
dafür anzutreten, daß die I'olitik das 
Ehrenamt doch 1'011 ,",erkennt' Ist 
der Empf'"'g möglichemeise sogar 
ein charmant \erpackter Versuch 
der Rattenfangerei nach dem Motto 
,Wer beißt schon die Hand, die ihn 
fütten" 
M~Ull1l öchte meinen, dann wären 

wir alle nicht gekommen. 

Die Fmge zu stellen, muß jedoch 
erlaubt ,ein , ohne ,~s undankbar 

oder gar politikverdrosscn zu geI­
ten, 

Es ist eine Tatsache, daß wir 
Ehrenamtlichen mehr denn je mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben 
und nicht wenige Helfer empfinden 
einen Empfang, an dem oft nur die 
Führung>ricge ihrer Hilfsorganisa­
lionen teilhat, nicht als angemessene 
Anerkennung ihres Einsalzes rur dao;; 
gemeine \\oh1. Einer Organisation 
kann man nicht danken, sondern 
nur den Menschen , die dahinterste­
hen. 

Sie aus der Politik und auch wir 
Ehrenamtlichen von den Hilfsorga­
nisatiollCIl gestalten unser Gemein­
\\ csen, jeder einen Teil d41 .... on, im 
Rahmen seiner Aufgaben. Oie Men­
schen dieser Stadt envanen , daß "ir 
Sie, die Politiker, und Sie uns unter· 
sHitzen - im Interesse dl'S Gemein­
lI ohls. D:L' Gemeill\\Ohl wird von 
,~lcn ,~s ein hohes Gut ,mgeschen. 

Dennoch sind immer weniger 
Menschen bereit, ein Ehrenamt zu 
übernehmen oder auch nur in ein­
zelnen Situationen, z. B. als Zeuge 
eines Unf:~les, die Sache vor die 
eigenen Interessen zu steUen lind zu 
helfell. 

Wilfllm? 

Wir sind eine Anspruchsgesell­
schaft geworden: II ~LS le was, dann 
biste W'L' . Also sicht jeder zu, daß er 
bekommt - SOli el wie möglich und 
auf jeden Fall mehr ,~s die anderen. 
Der Unternehmer will Subventionen 
und keine Steuerlast, der Angestellte 
loll e Lohnfonzahlung im Krank­
heitsfall , der Arbeitslose will Arbeits­
losengeld oder Sozialhilfe. Bezahlen 
will es keiner, das sollen doch die 
anderen . lind mehr Leistung fiir die­
se anderen erbringen, die es be7~~1 -
len sollen, will auch keiner. Also 
wird nach dem Staate geschrien , 
lind wer am lautesten schreit , wird 
auch erhört, denn wo es laut ist, 
schreien wohl viele Stimmen und 
diese lielen Stimmen sind schli ef~­
lich WählerstimOIen. 



• • -

l 

lntcrhahcn sich angeregt (\ . links): lIamborgs Bürgemu!islCr \'oscherau. Monika lIem ­
pel und GeneraJmajor Dietrich. 

Also wird nugs per Gesetz ein 
Anspruch geschaffen und damil eine 
sogenannte Pflichtaufgabe des Staa­
tes_ 

In einem SoZialstallt aber, der 
sich immer mehr zur sozialen lHin­
gemaue entwickelt und damit 
gleichzeitig Leistungsbereilschaft 
demotiviert , können sich Eigen­
initiative, Pioniergcisl und persön­
liche Risikobereitschaft zum Wohl 
der Allgemeinheit nicht bilden. 

Zudem kann der S~Lat die von 
seinen Venretern geschaffenen -
vermeintl ich sozial nii tzlichen -
Anspriiche auch nicht bezahlen. 
Denn der SI:Lat , I'ergessen lIi r das 
nicht, der St:Lat sind wir. Der SI:"'t, 
unsere Demokratie, lebt von dem, 
was wir daßir zu leisten bereit sind. 
Ein Selbstbedienungsladen ist die 
Demokratie sicherlich nicht. Ein 
Leben auf Kosten anderer ist kein 
Grundrecht. 

Es zählt die Leistung jedes einzel­
nen Menschen, auch jedes I'oliti­
kers, es Ziilllt die Leistung in Geld 
ebenso wie in Zeit, Einfiihlungs\'cr­
mögen, Ideen, Wissen und Erfah­
rung, z. B. im Ehrenamt. 

Aber wer heute ehrenamtlich 
tätig ist, wird \'crlacht oder hat sogar 
erhebliche Nachteile in Beruf und 
F:lmiUe. Es gest~~len also immer 
weniger Menschen aktiv unser 
Gemeinwesen. 

Und der Stalu? 
Die ,erheerende finanzielle Silua­

tion von Bund, Ländern und 
Gemeinden und die gleichzeilige 

stiindige Vermehrung der Pflichtauf­
gaben und damit oft auch l'flichtaus­
gaben läßt eine freie Gestaltung 
unseres Gemeinwesens auch kaum 
noch zu. 

Man möchte meinen, Politik sei 
,;elfach schon zum bloßen Krisen­
management verkommen. 

Wenn Geldnot aber dazu zwingt, 
selbst existenziell notwendige Vor­
sorgemaßnahmen zu ullieriassen , 
dann stellt sich das Gemeinwesen 
selbst in Fmge. Denken Sie nu r an 
den Abbau des Warndienstes und 
die AusstaUung im Katastrophen­
schutz. 

Sie, fl err Biirgermeister, haben 
die Frage schon aufgeworfen, ob die 
Freie und Hansestadt Hamburg 
einer Flutkatastrophe wie der 1962 
ebenso wirksam begegnen könnte 
111e damals. Be",mvonet haben Sie 
sie indes nichl! Aber auf die bloße 
Hoffnung, wir mögen künftig von 
Katastrophen "crschont bleiben, 
können wir uns nicht verlassen. 

Ist das Potential der Helfer heute 
nicht schon zu klein ' Zum einen 
wird die Bundeswehr immer weiter 
abgebam, zum "" deren wurde 1962 
ein weiterer großer Teil der Helfer 
aus den Reihen des danlaligen ß1.sv, 
des heutigen BVS, und der Deich­
wacht gestellt . 

Der BVS wird zum Ende dieses 
jahres auf parlamentarischen Be­
schluß hin aufgelöst. Das bedeutet 
rur die ehrenamtlichen Helfer: Der 
Mohr hat seine Schuldigkeit getan , 
der Mohr kann gehen. Das I'otential 

an ehrenamtlichen Helfern hm nur 
zum Teil eine neue Heimat bei :U1dc­
ren Hil fsorganisationen gefunden. 
Zum größten Teil gehen diese bisher 
engagienen Menschen dem Gemein­
li esen als Ehrenamtliche endgiiltig 
verloren - verprellt von denen, die 
eigellilich die Venreter unserer aller 
Interessen sein sollten. Gleichwohl , 
der Ilund span durch die Aunösung 
wenig, denn die Aufgabe zur Ausbil­
dung im Selbstschutz bleibt im Kata­
strophenschutzgesetz bestehen, sie 
wird nur auf die Ililfsorganisationen 
I'e rlagen. Diese miissen nun mit 
Bundesmiueln das aufbauen, was es 
bereils gab. 

Wir vom BVS, die an diesem 
Empfang teilnehmen, tun dies also 
zum letzten Mal, und nicht zuletzt 
deshalb mit sehr gemischten 
Gefii hlen gegeniiber der Anerken­
nung, die mit der Einladung zum 
Ausdruck kommen sollte. 

Aber wir sind hier. 
Warum' Was also ist dieser Emp­

fang heute' 

Dieser Empfang ist eine ehrende 
Erinnerung an die Iielfer des jaltres 
1962, auch aus den Reihen des BVS. 
Und lIir alle sind hier, um diesen 
Empfang zu mehr zu machen als 
bloßer Tmdilion. Er gibt den I Iil fs­
organisationen die Möglichkeit , mit 
ihren Schwierigkeiten gehön zu 
werden, 'achdenkJichkeii und Ver­
besserungen zu erreichen zum Woh­
le :dler. 

Zugleich liegt es mir am Jlerzen, 
mich im Namen des BVS ,on Ihnen 
zu verabschieden und mich bei 
Ihnen :dlen ru r die in den letzten 
jahren immer stärker \\ erdende 
Zusammenarbeit, besonders als 
Organ der ÖlTentlichkeitsarbeii rur 
die I Iilfsorg:U1isationen, zu bed:U1-
ken. 

Die Freie und Hansestadt Hanl­
burg kann auch heme auf 7~dllre i ch e 
ehren:untliche Helfer im Katastro­
phenschutz zählen. 

Wenn Ihre Einladung zu diesem 
Empf:U1g danach also das i-Tiipfel­
ehen auf einem jahr guter gemein­
samer Arbeil rur das Gemeinwohl ist 
und zugleich Anlaß zum Versliirken 
der gegenseitigen Unterstiitzung bei 
der ßewiilligung der Aufgaben, dann 
habe ich - und sicher mil mir alle 
Eingeladenen - wirklich Gnllld zu 
sagen: ,Danke!' .. 

\ r 2 
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Schönebeck 
als Lehrstück 

Der Bahnbetriebsunf:~1 von Schö­
nebeck war rur das Ministerium des 
Innern dc!'I Landes Sachsen-Anhalt, 
Refemt Bmnd- und Katastrophen­
schutz, gemeinsam mit der ßnUld­
schutz- und Katastrophenschutz­
schule lIe)'rothsberge und dem 
Institut der Feuer\lel" Sachsen­
Anl,,~t (ldF) Anlaß, eine F:tchtagung 
wm Thema " Bahnbetriebsunf:~1 mit 
Br:lIldfolge und erhehlicher Geflihr­
dung der t:mgebung - Gefahrgut­
unfall Eisenbahn" durchzufiihren. 

Zur Erinnerung: Am I . Juni 1996 
passien ein Güterlug mit 18 Druck­
gas-Kesselwagen, gefiillt mit ca. 900 
Tonnen Vin)'lchlorid, auf der Bahn­
strecke Magdehurg-lIalie den Bahn­
hof Schönelx.'Ck. Dabei kommt es 
aus bisher unhekannter Vrsache zu 
einer Entglcbung, in deren Folge 
Kesselwagen :tufgcrbsen werden 
und cxplosiollsartig in Brand gera­
ten . Sekunden später >lellI eine bis 
800 Meter hohe schwarLC Rauch­
säule über Schönebeck, eine Feuer­
walze zieht über angrenzende Klein­
gärten hinweg und \erursacht 
Flächenbrände. 

Ziel der Tagung war, den Einsatz­
verlauf aus der Sicht der Feuerweh­
ren und der am Einsatz beteiligten 
Kr'Jrte darlllstellen und die dabei 
gewonnenen Erkenntnisse lind Er­
fahrungen bllndcsweil/llg~illglich zu 
machen. 

So standen an den zwei Tagen der 
Fachtagung die Themcnkomplese 
\lIswcrtung des Einsatzverlaufes, 
Einsatzflihrung und Führungssi ­
chersteilung, wissenschaftlich-tech­
nische Probleme der Gefahrenab­
wehr sowie Zusammenarbeit ver­
schiedener Knute der Gefal"enab­
wehr auf dem )}rogramm. 

Alle Referenten der Fachtagung 
waren persünlich vor On in Schöne­
beck ge\\esen. In umf'L~senden Dis­
kussionen wurden Detailfragen 
beraten und die Erkenntnisse durch 
Vorschläge und Anregungen der 
Tagungsteilnehmer ergiinzl. 

Begleitend zur Fachtagung konn­
ten auch die bei diesem Einsatz ein­
gesetzten Führungsmillcl , die durch 
das I.and Sachsen-Anhalt speziell fiir 
Großschadenslagen kOI"Jl'ien, ent­
wickelt und bc'Schafft \lorden sind, 
besichtigt werden 

Rundblick 

Gast~ebet und Seminartcilnchmer sielien sich zu einem Erinncrungsfolo. (FOIo: Sers) 

KatS-Experten aus Usbekistan 
und Kirgistan zu Gast in Ahrweiler 

Die Katastrophenschule des Bundes in \lad Neuen,~,,-Ahrv\eiler fiihne in 
Zusammenarheit mit dem Deutschen IDXDR-Komitee fiir Katastrophenvor­
beugung e. V. vom 18. his 27. No\ember 1996 ein Seminar fiir Führungs­
kr'.ilte aus Vervv:dtungen sowie Katastrophenschutz-Organisationen der län­
der lsbekistan und Kirgistan durch. Der Präsident des Bundesamtes für Zivil­
schutz, lIelmut Schuch, begrüßte :~s lIausherr der Schule die Teilnehmer 
und fiihne u. a. aus, daß die Ereignisse rund um den Globus zeigten , wie 
wichtig es sei , llilfcleistungen zu phUlen und vorJ.uhcreiten, um Schadenla­
gen bewältigen zu können. Er holTe, daß dieses Seminar hieml einen Beitmg 
leisten könne. 

Der I'orsitzende des Deutschen mNDR-Komitecs, Bürgermeister a. D. 
lIans Koschnik, gah anschließend einen Einblick in die Arbeit des Komitees, 
zeigte kur, die Strukturen des KlIIastrophenschutzes in der Ilundesrepublik 
Deubchland auf und erHilllene die Möglichkeiten der Zusanllllenarbeit mit 
den bei den I.ändern. 

Die Zic!setzung des Seminars war die Stärkung lokaler lIilfeieistungs­
strukturen in den beiden Liindern . Die Teilnehmergruppen hallen Gelegen­
heit, ~Ulhand eines angenommenen Schadcnszcnarios ihr Gefahrcnabwehrs)­
stem vorzustellen und zu anal)'sieren. Ebenso wurden Fragen und Probleme 
der grenzüberschreitenden Hilfeleistung erönen und das deutsche llilfelei­
stungssystem detaIlien \orgestellt. 

Am Ende der Fachtagung konnte 
Landesbranddirektor lIanns-Joa­
chim ßachmann nicht nur einen 
erfolgreichen Verlauf und Abschluß 
der Fachtagung feststellen , sondern 
\Or ,~Iem wichtige Schlußfolgerun­
gen sowohl fiir die Gcfallrenabwehr­
planung als auch fiir die Aus- und 
Fonbildung und da!'! Zusmnmcnwir­
ken verschiedener Systeme der Ge­
fahrenabwehr im Lande Sachsen­
Anh:~t ziehen. 

Das Ministerium des Inncrn des 
I.andes Sachsen-Anhalt hofft, mit 
dieser An der Aus\\enung von Grol~­
schadcnslagcn, nicht nur im Interes­
se der Führungskrähe der Feuer­
wehren des I.andes Sachsen-Anh:~t , 
sondern auch bundesweit eine wich-

tige und im fachlichen Interesse 
nutzbringende Veranstaltung organi­
sien und durchgeflihn zu haben. 

Drei 
auf einen Streich 

Im Augu>! 1996 wurden drei 
neue EinSlulJeitwagen (ELW 2) rür 
lIerborn (Lahn-Dill-Kreis) , Gießen 
(Stadt und I.and) und OlTenbach 
(landkreiS) in Dienst gestellt. Zur 
Kostenreduzierung hallen sich die 
Kreise und Stiidte auf die Ausschrei­
bung von drei baugleichen F:~1rleu­
gen geeinigt. 



Bei einer Motorleistung \'on 140 
PS (103 kW) hat jedes Fahrleug ein 
Gesamtgewicht \'on 7.490 kg. Der 
Kofferaufbau erfolgte in wärme­
gedämmter selbsuragender Sand­
wich-Bauweise. Auf der rl'elnen Sei­
te des Aulbaues ist eine Markise mit 
Beleuchtung angebl1lcht. 

Jeder der bei den Riiume hat Kli­
m:umlage und Standheizung. Unter 
dem Koffer liegen Stauraumkiisten 
über die gesamte Länge. Zwischen 
F:~trerhaus und Koffel1lUO,an befin­
det sich ein ausfahrbarer Milst mit 
fest installienen Antennen rur das 
2-m- und 4-m-Band. 

Im FunkJ"Jum sind drei gleichbe­
rechtigte Arbeitsplätze mit sechs 
Sprechfunkger'jten im 2-m- und 4-
m-Band, einer Teicfonanlage mit 
zwei Amtsleitungen und sechs 
Nebenstellen sowie Autotelefon 
inst:~lien . Zusät7Jich befindet sich 
im Fahrerhaus ein 4-m-B:Uld-Geriit. 

Der Besprechungsraum bietet 
Platz fiir m:lxim:~ sieben Personen . 
Ein Pe-Arbeitsplatz umfaßt einen 
Computer nebst Drucker. Sehnurlo­
se Telefone, Fax-Geriit und lIand­
sprechfunkgeräte im 2-m-Band die­
nen der Kommunikation . Telefon 
und Funk sind in den Besprechungs­
f'Jum schaltbar, so daß die Einsatz­
leitung auch alle Gespräche des 
Funkraumes mithören bzw. ent­
gegennehmen kann . Schubkasten-
1Il1tcrschränke, Karten schrank, 
Magnettafel und Kühlschl1lnk ergän­
zen die Ausstattung. 

Die Energiel'ersorgung wird 
durch ein 12-Volt- und ein 230-V­
Netz sichergestellt. Der eingebaute 
Stromerleuger mit 8 kVA Leistung ist 
an di e Kraftstoffversorgung des 
Faltrzeuges (Diesel) fest :Ulgeschlos­
sen. So können alle Aggregate (lIei­
zung, Kühlung, Funk, Telefon , 
Beleuchtung usw.) sofon eingesetzt 
werden. 

"Panik" auf 
Rheins(hiff 

Nicht technisches Versagen , son­
dern menschliches Fehlverhalten 
stellt häufig die Weichen für eine 
Schadensentwicklung größeren Aus­
maßes. So sind mannigfach Beispie­
le indil'iduellen, aber auch Massen­
Feh"erhaltens mit tf'Jgischem Aus­
gang bekanntgeworden . 

Die Rall1nenbl'<lingungen und der 
Verlauf sind sich ähnlich: Ein eng 
begrenzter Freif'Jum \\;rd \'on einer 
größeren Anzahl Ion Personen 
genutzt. Durch ein u",orhergesehe­
nes Ereignis werden die Menschen 
zur Flucht veranlaßt. Fluchtwege mit 
Flaschenh:~scffekt schaffen schließ­
lich die st rukturellen Voraussetzun­
gen fiir ein Ilisaster. 

Schadenslagen zu L:Ulde sind in 
dieser An in I'ielfaltiger Ausgestal ­
tung beschrieben worden. Teilweise 
wurden konstruktive und operative 
Maßnahmen zur Panikprävention 
und -inte"ention rur besondere 
Gefahrdungsbereiche entwickelt. Im 
Bereich der Binnenschim~Jn sind 
hislang jedoch keine vergleichbaren 
koordinienen Bewältigungsstrate­
gien entwickelt worden. 

Alllaß zur Inangriffnahme eines 
Projektes zur I)anikpriivention und 
-intervention auf Binnengew;Ll)sern 
war die kritische lletrachtung der 
touristischen Großverallslaltung 
"Rhein in Flammen" durch die 
Feuef\l'ehr St. Goar und den Leiten­
den NotarlI. 

Beim Ansprechen :~ I er beteiligten 
SteUen stellte sich schnell hemus, 
daß Bedarf fiir eine Bearbeitung der 
Problematik bcstmld. Reges Interes­
se bekundeten nicht nur die Schiffs­
fiihrer und -eigner sowie deren Be­
rufsgenossenschaft , sondern auch 
Wasser- und Schiffahnsamt, Wasser­
schutzpolizei, Felle,,\'ehr, DLRG und 
DRK. 

Als praktische Zwischenstation 
des Gesamtprojektes fand am Sams­
tag, 16. November 1996, eine Grog­
übung im St. Goarcr Rheinfels-Ilafen 
statt. Hierlu war von der Bingen­
Rüdesheimer l'ersonensch ilT:~ln ein 
FallrgasISchiIT zur Verfiigung gestellt 
worden, 

Die Lage war folgendermaßen 
vorgegeben: An Bord eines 'oll be­
setzten AusflugsschilTes bricht ein 
Brand aus. Der SchilTsftihrer meldet 
dies über Funk. Es gelingt ihm noch, 
den Hafen \'on St. Goar anzusteuern, 
don bleibt das Schiff manöl'rier­
unfihig inmitten des lIafenbeckens 
liegen . Im Unterdeck befinden sich 
120 von ßmndmuch gefahrdete I'as­
sagiere. Auf dem Oberdeck sind ins­
gesamt 80 P;L~sagicre im Freien ver­
sammelt, Die Stromversorgung ist 
ausgefallen, unter den P:Llisagieren 
en~vickelt sich eine Panik. 

Landseitig hingegen herrschen 
optimale Einsatzbedingungen: Im 

Rahmen einer llesprechung befin­
den sich zeitgleich alle Einsatzkriifte 
mit Fahrzeugen und Ausrüstung 
sowie die Technische Einsatzleitung 
in Einsatzbereitschaft. 

Unter den 200 Statisten auf dem 
Schiff war auch eine .l2köpfige Tau­
chergruppe der DLRG, welche durch 
Sprünge über Bord ftir Turbulenzen 
im Kreise der Retter sorgte. 

\Viihrend ein Boot der IlLRG die 
.. Rettung" der im Wasser treibenden 

I 
Au(h das no(h 000 

Über Abkürzungen machte 
sich Günther Schmitt im "Bonner 
Generalanzeiger" seine Ged:Ul­
ken: 

Der Akiifi 
Abkürzliligell silld elu'as 

Praktisches, wenn man sie ver­
slehl. Sie spareIl Zeil beim 
Scbreiben !lud Plalz il1 deli 
Spallell, olJ/le daß mall gleich 
dem Akiifi "erfnllell muß. Das 
tun lindere, 

Die KSB hoch über Ahm'eiler 
1111 seil 40jahrell ihrell Diellsl, 
seil eillem jahr ill Verbilldullg 
mil der ihr vom BZS zligeord­
lIelell AkzV. Der dtlZligeböri!,'" 
Ukas kam alls dem 13,11/. Clld 
lerneIl 11111 dorl "orallem HVB's 
sowie Leule "0" MHD, 71f1r, 
DRK, ASB,jUH IIl1d FF. 

Diese müssen sieb nun ab 
jalluar all eillell lIeliell Sell/II­
ntlmen gewölmen: AkNl. lJnter 
diesem Tilel firmierl dtll/II dtlS 
ABZ des ZS ill A W. Alles "ersltll/­
deli? 

Erl:iulcrunIl.Cfl: 
Aküfl: \bkürrun~mmel 
KSB: ~tastrophen)o(hull.)(hule tb Sonde:, 
B1.5: Bunde:wnt filr 7.i\llschutz 
A1a\ : ~ie filr llllie \enesdlgung 
B)II: BuooCSll1lruSlenum ~ lnnml 
II\'B: lIaupr.{'fw:Ulungsbeamter 
MilD: M:Ute:.er- lItlbdien~ 

111\\ : Techmsches Ihlfsv.erk 
DRK: DeubCh~ Rote Kreuz 
ASB: Arbcitcr-S:!lnantcr Bund 
JUli: Johanni!er,lnf:tlI , ll ilfc 
FF: rrci\.nllige FcuCnlchr 
~'l/Z: Akademie filr \otfaJlplanung und 7.illl­
schutz 
ABZ: \usbtklungsltTltnJm 
7's: 7~\ilschutz 
A" : t.m~ \hrvoeller 

, 
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1)~lssag i c rc iibcrnahm , brachten 
,mdere Buote die lIelfer von Feuer­
wehr und DRK an Bord . Trotz 
.. Panik" konnten schließlich aUe 
Darsteller an der Anlegestelle dem 
DRK zur Versorgung übergeben wer­
den. 

Die Übung 11lInle beendet durch 
ein Schlußgespriich mit den Füh­
rungskräften der betei ligten Organi­
sationen lind Beobachtern . Nach 
Aus\\cnung aller lnlcrlagcn durch 
die Projekt leiter Friedrich E. Simon, 
Feuel'\\ehram und IlC'Juftmgter der 
I.eitenden ~otar71gruppe, und Ileiko 
Schmidt. Fachbereichsleiter Men­
schenführung ,m der Kat'Lstrophen­
schutzschule des lIundes, wird ein 
ausftihrliches Abschlußgespriich mit 
den Fiihrongskriiften der beteiligten 
Orgmlisationen folgen. 

11). bis :ll . Märl. 1997: l. Int('rn:ltionaJcr ~on ­
~r('ß iiber d:t~ Manaf\cl!1cnt dl"~ ofJcnlhchcn 
(;l'~undhL'its"l--..en~ 1m KalX'>trol'hcnfa.l1 
On \ ou .... il (UI) 
Info "1l~htldung:.zL'Illrum am :-ietnpxhersee, Uz 
TlK'\w, UI ,6!O- \ou .... l1 

6, und ' . Juni 1997: l Ikut..cher \oualll:lg 
On Ikrhn 
Info M\I\ \kdilln \'erlag (jmhl! , \ I'alm, ·\eu· 
flmrkler Straße 18. HH1'?,~ \ lunchll1 

6. bis 8. Jlllli 1997: 1- lIundl .... kongreß Ik'l· 
tun):.'"i1('n~ 
On \limlx>~ 
Info Kur.llonum /.Ur ~ordfnmg df:r pr.iklini­
-.chll1 \od'alImedizin. PtNlach 1\61, lC,IIH Erle­
.... l'Chl 

10. his 14. Juni 1997: I Inwmation:tle Fach­
nws\,(' fur Rl1IungsflIllld\u,ribmngtn lind Stadt­
~ichcrhc1( 

On Mo~kau «(ilS) 
Info OSI-\\l">I- I':mner (imhl! . 1'0~lfach 18!."'. 
I)l()OX \\ eiden 

I. bis 6. Jul i 11)97: I l'iJ;thrr HeruMeuerwcllr 
~öln 
Info KeruMeuerv.ehr Koln, Xht·lhen~lr.tße I t 
'jlr'r Koln 

Z2. bis 24, August 1997: IlcuL'iChcr Jugend­
fCUel'\H~ hnllg 
On Url~cn 
Info Deut:.che Jugt'l1dfcuerv.t'hr, Kohlenzer 
StruSe IU, ')~ 1-'1 Iklon 

lj. A.ugust 1997: Spczi:.tlkuni R(>'.ltumation 111 

hlJ1llk und PrJ.\ß 
On ~oln 
Info. Sono l'ro Medico, 11 II:I.rlhelm . Postfach 
;Old'!, 509- I Koln 

24. bis 27, St!l)tcmber 1997: 10, Weltkongrcß 
der \ouall- und J\:itastruphennt('(!Jzin (\\ CEDM) 
On. l nh'C l'SJl:lt Mainz 

Übung zum Hoch­
wasserschutz 

Am 9. November 1996 war der 
RllCindeich im Kölner Norden der 
Schauplatz für eine lIochwasser­
schutzübung mit lIelfern der Frei­
willigen Feuerwehr und des Techni­
schen lIilfsll erks sOIl;e Soldaten der 
Bundeswehr. Bei der Übung solhe 
die Zusammenarbeit der Einrichtun­
gen und Organisationen im Klttastro­
phenschutz erprobt werden. Der 
Übung vorausgegangen wal' am 
früh en Morgen eine Planbespre­
chung für die Katastrophenschut7Jei­
tu ng (KSI.) der Stadt Köln. 

Bei der Übung IIlI rde davon aus­
gegangen, daß der Deich zu brechen 

Info Sckreloln:1I I·rof. Dr. Dr. h.c. W Dick, Klinik 
fur Anoc.the:.lc, Johannes-Gutenberg-lnl\er.iIJI, 
1~.l:ftIbft:k.-.lr.tße I. '); Jj 1 MaJ1lz 

\4 nun In nd I, IV n~t· 

\11 1 hl~11luh mJ Ilnll 11 

Aucrjolesellsch:tfl GmblJ , Informaliollscen­
trum , Postfach 620, 12006 Berlin: \erlclch­
ni~ der Lehrgange 1II dl'Tl BereiChl'll Ilcr.önlichc 
SchulZ:I.l1~rus(Ung und Gasmcßtl'1:hmk I ?J'1 auf 
'\Jlforderung 

8randschul1.- und Katasirophenschul/,­
schule 1ft:) rothsberge, 8icderill.er Slraße 5, 
391 7'5 Ile}'rolhsbeTl!e: Oie l.ehrg<.lng.'plJ.nc fu r 
die tellcrv.eh rdu~bildung und dJe l.ehrgange der 
l..andc:,rt.1tung. ... -;chulc des ASI\ im I Halbjahr 
I()lr' '>0\\11' dic i\u~bildung im CrWCJICnl'Tl J\:ita· 
\trollhen~huu ru r da.-. J:thr I ~7 liegen \or und 
konnen an der Schule angefonjen .... erden 

Driiltt'rv.erk AG, Seminanentrum Sicher· 
hcibll'Chnik, Domeslr.tße 56-58, 23542 
Lübt.'Ck: 8 1 • 16 I , 1 ;.;. r S., I - , ~8., q 10" 
ll), IO (;:blneßt!'C:hmk ftir Feuerv.ehren l'j} 
l6l . i/b\, HJl'l.'I " qJ; 6" 9110,"., 
lS1l(1I1,. 9110,12. Inlcnsi\'seminar Gasmeß­
techmk flir ~ cucrwehrcn . 

etomed \crlaj.lsjole5cllschaft, I'ostfach 17S2, 
86887 Landsber~: 1 0 - 1 !.. .~ hlchlagung 

l..:.IgL·rungglfihrhcher Stoffe" l8.-W I " \ tün­
chner (;d"ahrgul·TlIge 

Gloria-Werke, Postfac h 1160, 59521 
Wadersloh : 16 - IRA, 1; - 1- .9 .. l-S 11 
Ur.lnd<;thutl.·Scmlllare 

lIaus der Technik e. \'., lIollcslr.aße I , 
451 27 Essen: 10.,i. Brambchulz in \erkehrs­
Iunnclanlagl'll 

droht. Im Verlauf der Übung wurde 
außerdem simuliert , daß ein lIelfer 
in den Rllein gefallen ist und mit 
Booten oder von Land aus nicht 
mehr gerettet 11 erden kann. Die Ret­
tung erfolgte per lIubschrauber. 

Eingesetzt waren 30 lIelfer der 
Fenerwehr, 50 TIIW-lIelfer und 60 
Soldaten der Bundeswehr. Mit Last­
kraft\\agen der Bundeswehr und 
des TlIW wurden etwa 6.000 
Sandsäcke zur Einsatz teile trans­
portiert, die die lIelfer zur Verstär­
kung des Deiches lel'\\ endeten. Die 
jeweils 15 Kilogramm schweren 
Siicke stammten aus dem Sicher­
hei tsbestand der Stadt , in dem 
ständig rund 260.000 gefüllte 
Sandsiicke und etwa • . 000 Quadrat­
meter Ibdichtungsfolie berei tge­
h,dten lI erden. 

Landesfeucrv. ehrschule lIamburg, Brcdow­
str.tße 4. 12 IU lIamhurg: l6,4 Tag der offe­
nen Tür. l}Jll Scm1l1:uvrogr.tmm I?(r kann an 
der Schule aIIhdorden .... erden 

Minima:~ Gmbll, Schulungsl.enlrum. Mini · 
ma"(Slr.tßc I, 72574 Bad l.rach: 18-l l .), 
l-{).6 .. 1}- ll9 X'fnmar Betrieblicher Ilr.tJld­
'lChutz. 8-111, 1" -l0 6 , 16.-19.9. Semmar 
IkJndschutz-l·r .... \h. H.-2,)'!,. - .-10, 10, Semi­
nar UrandM:hull·Technlk 4.-".L I.-- 11 
Seminar lIaulicher lind anlagenlcchnbcher 
BrJnd~chutz. Il - 16')" lL-H 10 Seminar 
lkJlldschull-Org2IlJ)o;tIJon 18.-21 11, l; ,-1:8, 11 
Seminar II r,ulIbchuu aktuell 

Safe·TI.'C Gmhll. Ber"J1u01t und Sen ict' in 
Sicherheitstecboik und lm\l\'e!tschut1'_, 
\o\ csiaslr.tßf: 56, 41564 !\aarsl: l-":\ 
Lehrgang Ur,tnd:ichulZbt".tuflr,tglcr I 13,- 1 i .~ 
l.ehrgang AIClIIschul7ger,l.letrJger rur Induslrie 
und Ft'\lt'l'\\t'hren. 

Seminar für Au(sticft und QualithjeruolC, 
ttüllenSIraßt- 15, 3 1655 Stadth~en : Slmi­
nare fur \lten und PIlegehClßK', t.rankenh;,iuser. 
Kliniken I:; .. l.Iaulicher Ur.uldschl1u in der \t;,I­

tion:irl'll <\Ilenpnegf 161 Br,tndschulZpra.m 1. 
1- ,! , Br:mdschuuprJ.\b.~ 

Techni scher Oberwachungs-\ erein 'lord 
e. V., Akademie, Große 8ahnstr.aße 31 , 
22525 lIamburjol: "l Brdndschutz ab Ik>jlr.tg 
Will Lmweltschul1., 6.5 Br.lndschutz !x.>j der Pla· 
nung, (J(>nehmigunM und Ourchführung \'on l.Iau­
vorhaben lO ') \otf:.tl.luhungcn in S!:örf:.tl.lanl:a· 
gl'Tl 1 1.6 ßrJnd- und [xploslOnsschuu 

Verband der Sch:lden\ ersirht'rcr c.V" 
!'asteurslr.aße l7a. 50735 Köln: Il.-I .tl. 
Il - IB. t.I·-109, l'!-l;, 11 Grundlagen des 
Brandschulle~, Teil I 14 - I;,;,. 26,-1:"9 
Grundlagen des IIrJndM:hulll'S, Ted 1: 9-10.9 
Eßtel1cn \On IkJmbchul7.oninungen und ' 1'1:1. 
nt.'Il - Fachlagungen o;owlc l.ehrgängc tUr lIrand· 
schul1hl'auftrJgte Temline :mf Anfrage 
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ZivilsclJ/lIZ-ForsclJ/lIIg, 
Nelle Folge 

Scbriflellreibe 
der SclJlIlzkommissioll 

beim Bundesminister des [1I11ern 

Das Bundesamt für Zivilschutz 
verö(fen~i cht in der Schriften reihe 
Forschungsberichte und Vorträge 
auf den jahrestagungen der Schutz­
kommission beim BMI. Die folgen­
den Titel sind neu erscbienen: 

Band 17 
4/ . jabreslagllllg 

der Scbulzkommissioll 
beim Buudesminister des Illnem 

Vorträge 

Band 18 
DeutseiJe Rege!s;'steme 

Vemetzungen und Integrations­
defi zite bei der Erstellung des 
ö(fen~ichen Gutes Zivil- und 

Katastrophenschutz in Europa 
Von L. Clausen, W. R. Dombrowsky 

und R. L. E SW.tI1gmeier 

Band 19 
Radioaktive Strablllllgell 

Teil I: ,~uklidspezifische 
Kontaminationserfassung 

Von B. Kromer unter Mitarbeit von 
K. O. Münnich, W. Weiss 

und M. Zähringer 
TeilIi : Datenau!bereitung 

fiir den Notfallschutz 
Von G. liehn 

Band 20 
ArbeiteIl allS dem Faclxlllsscbllß V 
Teil I: Langzeitwirkungen phosphor­

organischer Verbindungen 
Von D. lIenschier 

TeilIi : Die zeUvermiuelte typ­
übergreifende Immunantwort nach 

Infektion mit dem Influenzavirus 
Von 11. Becht 

Teillli : Die Bedeutung vasculärer 
Reaktionen beim akuten Nieren­
versagen nach großen Weichteil-

verletzungen (Crush-Niere) 
Von F. Hoffmann , F. Veuerlein 

und G. Schmidt 

Band 21 
ArbeiteIl allS dem Facballsscbllß 111: 
Strabiellwirklillgell - Diagllostik 

ulld TIJerapie 

Band 22 
/11 korporat iOllsverm i IIdenillg 

fiir radioaktive Stoffe 
im Kntastropbelljilll 

Für Sie gelesen 

Von Beowulf Gloebcl 
und Christiane Graf 

Band 23 
Das VerIxIIteIl 

VOll UmweltelJemikaliell 
il1 Bodelllllll/ Grundwasser 

Von Klaus liaberer 
und Uta Böucher 

Band 24 
42. jabrestagllllg 

der Scblltzkomm issioll 
beim BUlldesmillister des "Illern 

Vorträge 

Band 27 
StaatlielJe RisikokommIllI ikatioll 

bei Ka/(lStropben 
Infomlationspolitik und Akzeptanz 

Von Georg Ruhrmann 
und M:mhias Kohring 

Weitere Bände in Vorbereitung. 
Die ßiinde können kostenlos ange­
fordert werden: Bundesamt fiir Zivil­
schutz, Refemt 11.4, Deutschherren­
straße 93-95, 53 177 Bonn. 

KOllgress Knlellder Medizill 
1997 

Demeter Ver/ag, 72336 Balillgell 

Das H:U1dbuch bietet Informatio­
nen über rund 4000 nationale und 
internationale Vemnstaltungen aus 
allen Disziplinen der Medizin. Die 
Daten sind nach Fachgebieten, 
Orten und chronologisch geordnet. 
Aufgefiihrt sind Titel, Termin und 
0 '1, wissenschaftl iche Leitung, Orga­
nisation, Auskunftsstelle, Kongreß­
sprache, Ausstellungsmöglichkeiten, 
Anmeldetermine sO\vie Abgabefrist 
für Abstmcts. 

Der paradoxe Eierkocber 
VOll 1V0!lifallg Bürger 

Birkhiillser Verlag AG, 
eH - 40/0 Basel 

Der Autor möchte spielerisch die 
Aufmerksanlkeit des Lesers wecken, 
indem er Überr:tschendes, VerblUf­
fendes und manchmal Paradoxes 
von Alhagsgegenständen eräihh, die 
jeder kennt und benutzt, von denen 
aber häufig keiner weiß, wie und 
warum sie funktionieren. In zahJrei· 
chen Einzehhemen bringt Bürger 
physikJ~ische Prinzipien auf ebenso 
unterhaltsame ,vie lehrreiche Weise 

dem Leser nahe. In allen Artikeln 
reicht der Bogen von der unterhalt­
samen DarsteUung des Themas in 
einer kleinen Geschichte bis zu ein­
fachen mathematischen Modellen. 

jahrbucb FellerwebrJabrzeuge 
VOll Arel joballßell 

POdSZll1l Verlag, 59929 Briloll 

In Wort und Bild werden hier 
neue Feuerwehrfahrleuge, sehens­
werte Einzelanfertigungen, bemer­
kenswerte Umbauten, exotische Auf­
bauvarianten und vieles mehr vorge­
stellt. Dabei werden auch histori­
sche Themen und entWicklungsge­
schichtliche Aspekte berücksichtigt. 
Port riits von Aufuauherstellem und 
einzelnen Feuerwehren runden das 
Bild dieser Dokumentationsreihe 
ab. Mit rund 250 Abbildungen ist 
das Werk eine Fundgrube rur Fahr­
zeugliebhaber, Feuerwehrhistoriker 
und Modellbauer. 

Spaß & Pflicbl 
jllgelld ill der Feuerwehr ­

Allregullgell IIlId HilfeIl 
fiir deli Alltag 

1'01/ joballll Kroboth 
I'ersalldbaus des DelltsclJeIl 

Fellerwebroerballdes, 53/54 BOIIII 

Mit diesem Nachschlagewerk 
wird den jugendfeuerwehrwarten, 
Gruppenleiterinnen und Gruppen­
leitern ein Buch an die Hand gege­
ben, d:ts in vielflUtiger und umfas­
sender Weise Hilfe und Anregungen 
gibt. 

Neben der rech~ichen und orga­
nisatorischen Einordnung der ju­
gendfeuerwehr in das Gesamts)'stem 
der deutschen Feuerwehren , der 
Rechtsstellung und die '001 ju­
gendgruppenleiter zu beachtenden 
Rechtsnormen, sind in dem Werk­
buch viele pmktische Anregungen 
zur Gestaltung der feuerwehrtechni­
schen Ausbildung, für die allgemei­
ne jugendarbeit und zu grundsätz­
lichen jugendpädagogischen Ff'dgen 
zusammengetmgen. I)je Darstellung 
der Geräte- und Fachkunde reicht 
VOll der Wasscnrcrsorgung mit den 
dazugehörigen Armaturen, über Lei­
tem, Leinen und Seile, Fahrzeuge, 
Unfallverhütung, Erste Hilfe, Versi­
cherungsangelegenheiten bis hin zu 
Aufgaben und Funktionen beim Ein­
satz. 
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Akl/lelle 
Arbe! Issc/J/Ilz l i ' er,,' /Ir 
[ 'nitl(!rSlim Verlagsanstalt. 

65/75 WiesbadeIl 

Jederzei/ Sicberheil 97 
Der S():,cllige I\:~rnder ht ent· 

wickelt worden fiir luszuhildende 
und junge Mitarheiter und Mitarbei· 
tcrinncn. 

Arbeillilld Geslilldbeil 97 
Der Kalender informicn die Be· 

schäftigten il1 I)roduklion lind Ver· 
waltung in kompakter und lebendi· 
ger Form zu Themen de. Arheit~· 

lind GesundhcitsschuI/CS. 

lJalclljtlbrbllcb /3e1riebsll'flcbl 
/997 

Jährlich aklllalisiertc Iclressen 
aus der Welt des Arheits·, Gesund· 
heib- und lmwdL"idllJlZe5 bietet d'l') 
Datenjahrhuch. 

FacbkriiJle jiir Arheilssicberbeil 
/997 

In d", Kalrndariumllllfden zwölf 
auf die spe/iellen Anforderungen 
und die Tiitigkcit der Sicherheits· 
fachkräfte lugeschnittene Check· 
liMCIl integriert. 

1flScbellblich 
fiir Sicberbeilshellllf/mgle /997 

))ie 26 in das Kalendarium 
des T'l<chcnhuches .. eingebauten" 
Checklisten erleichtern die Kontrolle 
und gellährleisten , daf.\ nichts 
lIesentliches ühersehen wird. 

ilrzleb/lcb 1996/97 
F(u:badreßbucb des delllsd)(JJI 

G'esfludbei!sll'esells 
Xrzlebllcb-l'erltlR GmbJI, 

0-13.7 Leipzig 

D:l\ Ärllchuch in seintf gesamt­
deutschen Dimension ist bCntllZcr­
freundlich , sachlich und ühersicht· 
Iich nach Fach· und Sachgehieten 
sowie Be/ugscluellen geordnet. Cher 
290.000 onsalphabetisch gl'Ordnete 
An!'lchriften erscheinen z\\'cib:indig 
in viel' Teilen auf ,\.600 Seiten im 
DI\·A+Formal. 

Mit ca. 1-0000 erfa"ten nieder· 
gela~SCllell l ll1lllan- , Zahn- und \ etc­
rinärmedizinern sowir Vertretern 
der nichtiirl.tlichcll I lcilbcrufc, Cf­

gänzt durch ein \amcll:-.registcr, lind 
mit ca. 100.000 ~dressen von Kran· 
kcnhäuscrn. Rcha-Klinikcn. Scnio-

rcnhcimcn, Kur- Lind lIejlb~idenl. 
Apotheken SOli ie öffentlichen und 
pririllcli Einrichtungen der medizi­
ni:-.chcn Versorgung lind s07i:~cn 
Betreuung kann man f\dressen 7Uf 

Lö,ung der Probleme finden oder 
lur sachlichen Beratung der Patien· 
ten nutten. 

Wdtcrhin hietet ein gcsondcner 
Teil des lIleiten Bandes ca. ,\0.000 
Bezugsquellen und Adressen des 
mcdi/inbchen lIandwerk"" an, die 
den Bereichen der lemallung und 
des Einkaufs zur Auswahl stehen. 

Ei IIslllzf"brzellge 
Iier Felleru'elJr 

SOllder- IIl/d S/rmdarr!filbrzellge 
lVII lIeblllll Rllllb 

EI'B l'erillgsgese/lscbriflmbll. 
63;2/ Erlellsee 

In \Ion und Bild lIerden Einsatz· 
fahrzeuge aller 1111 der 90er Jahre 
lorgestellt. lIier findet sich eine FiiI· 
le interessanter Informationen , \Dm 

kleinen Löschfahrzeug fiir die 1000-
Seelen·Gemeinde bis hin zur maß· 
geschneiderten Spc7iallösung fUr 
den mnsatz in Werkfcucrwchrcn. 
Die I>:~ette IUlIfaßt alle Spanen der 
Fcucrwrhnahrzcugtcchnologic \Oll 

~ormlöschfahfleugen üher Uub· 
rcltllngsger;lte, ROst· lind Geriüe­
wagen his hin zu L!nivcrsalcinsatz­
fahfleugell. Der reich hehildene 
ß'U1d ist eine Fundgruhe flir :~ I e 
Falmeugliehhaber SOli ie Modell· 
hauer. 

Ergänzungslieferungen 
zu Sammelwerken 

lIirlb / Lelllke / !'ollbier 
IIl/1ul bll cIJ B rt/ 11 dsclJ/lI z 

30. -34. ErgiillzlIlIgsliefenlllg 
ecolller! l'erlflgsgesellsd)(ljl, 

868<J9 Lfll/r!sherg 

G'rrlje / Sleeglllfllll/ 
FellersclJlllzrecbl 

ill Nordrbeill . Weslfr//eJ/ 
6 1I11r! 7. Ergiill::lIl1gslieferulig 

IIlilbig f{/cIJl'erlflb'l!, 
69/2/lIeir!e/herg 

Brauer 
1I1111t/bllcb Alemscblliz 

;].-;6. Ergiinlllllgslieferul/g 
e<'OlIIer! l'erlflgsgesellscbrifl. 

116899 !.fIl/dsberg 
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Zuletzt 

Vom Vorbild zum Modell 
Die Einsatzfahrzeuge des Katastrophenschutzes 

Heute: Lkw Bcrgungsräumgcrät 

Zahlreiche l",slkraflwagen unIer­
schiedlicher Typen slehen derzeil 
beim TIIW zur Verftigung, um Male­
tialulld Gerät zu transpOl1icrcn. Ocr 
Lkw ftir die AJlbaugenile des Rad­
laders "Zeuelmeyer ZL ISO I" auf 
Magirus-Deulz 1700 15 iSI darunler 
sicher eine optische Besonderheit. 
Dieser Kipper des THW-OV Ronne­
berg (Landkreis Hannover) aus dem 
Jahre 1979 iSI zusälzlich mit Lade­
kran und Fronlgeräleplalle (z. Il. 
Räumschild) ausgestaue!. 

Das Modell 

Als Grundmodell sieh I der drei­
achsige Lkw auf I\'eco I'on Iierpa zur 
Verfiigung (Bes!.-Nr. 143523) . Enl­
fernl wi rd hiervon die I}ritsche sowie 
die bei den Lüner an der Molor­
haube. Die Ilinle",chskombinalion 
(Doppelachse) wird gegen eine Ein­
zelachse ausgetau scht, ein unter der 
Achse angeklebler dünner 
Plaslikslifl sichen die 1.1ultihigkei!. 
Ocr Pritschen rahmen mit den bei~ 
den heckseiligen Spritzlappen wird 
enlsprechend der neuen Radslellung 
angepaß!. Vor dem Lackieren wer­
den zwei Dachblaulichlsockel, zwei 
Blinker sowie zwei Pcilstangcll ,llIf 
den Iladkäslen, die Fronlplaue für 
Arbeilsgeräle (Roco 1775) und 
zwei Zusatzscheinwerfer ange­
bmch!. Nach dem Lackieren erhml 
d,lS Fahrzeug zwei Zusatzscheinwer­
fer seidich der Fronlschei"e sowie 
zwei Arbcitsschcill\\'crfcr heckseilig 
an der Fahrerhausrückwand, des 
weiteren zwei Martinshörner rechts 
auf der Radabdeckung. 

Von Roco (Bes!.-Nr. 1776) slehl 
ein kompleuer Uldekran zur Verfü­
gung, der geringfügig verändert hin­
leI' dem Fahrerhaus auf dem Fahrge­
stellrahmen angebracht wird. Vom 
!'reiser-Modell ,:IlIW- Dreiseilen kip­
per" (Bes!.-Nr. 1226 und (liverse 
zivile Ausftihrungen) wird die Prit­
sche genutzt. Sie wird paßgenau auf 

Von Wolfgang)endsch 

Dl'm llIW-Orts\·crband Ronncbcrt:. Landkreis 1I:lllno\·cr. stcht cin I.kw zum Transport 
der Anhaut:eräle des Berl-:uIIw;diulllgedits zur Vcrfiis::,uIIs::,. ("'010: IIcf:emann) 

dem Fahrgeslellrahmen des MD 170 
aufgeselzt. 

Das Fahrzeug wird wie folgl 
lackien: Fahrerkabine, Prilsche und 
Uldekran in blau (RAt 5002), Fahr­
geslell , Sloßslangen , Ra(labdeckun­
gen und KOInügel in schwarz. Vor­
bildliche lllW-lleschrifwngen ein-

Der I.kw im Maßst:tb I :87fl10. 

schließli ch gelbem Seilenslreifen 
liefern u.a. die Finnen Müller und 
Preise r. Das Fahrzeug erhält das 
KaIS-Kennzeichen lI-s660. Als Be!;,­
dung fiihn der Lkw diverse Anbau­
gcrätc sowie einen Ersatzreifen des 
TIIW-Radladers (Kibri B-10322; 
siehe Beitrag 121S9) mi!. 

I 

Die nächst. 
Ausgabe des 

~Bevölken .. s 
sdlutz­

Magazill~ 
erscheint _ 
15. Mai 1"7 



Mine der se(hziger Jahre wurde die .Transalpine Ölleitung" (TAL) von Trielt noch Ingoktodt gebaut. Bei Kuf­
stein erreicht die Pipeline bayeris(hel Gebiet, wo sie zunö(hst dem Inntal folgt und S<hließli(h in das Raffine­
riezentrum Ingalstadt führt. Die Ge\Omtlönge der Fernleitung betrögt 465 Kilometer, davon laufen 15B,7 
Kilometer auf bayer~(hem Gebiet. Si(herheitseinri(htungen lossen einen betrieb5bedingten Graßs(haden fast 
auSS<hließen. Denno(h ist eine Geföhrdung, z. B. durch Baggerarbeiten im Bereich der Pipeline, Natur­
katastrophen oder Sabotage, möglich. Hierauf hat der Fre~taat Bayern frühzeitig durch ein ,Olwehrsy'ltem" 
reagiert, in das die bayer~(hen Feuerwehren und das Te(hniS<he Hilfswerk eingebunden ~nd. 

Bei einem Schaden an der Fernleitung ist auch der Chiemsee geföhrdet. In Großübungen aller an der Gefah­
renabwehr Beteiligten wird die S(hadensbewöltigung erprobt. Daneben erfolgt vor Ort eine jöhrliche Aus-und 
Weiterbildung der für die Bekömpfung einel Ölunfalls am größten bayeris(hen See eingeletzten THW-Helfer. 

Ein Beitrag im Innern des Hehel gibt einen kurzen Einbli(k in das bayeris(he ,Ölwehrsystem" und zeigt im 
speziellen das Engagement del THW bei der ÖIs<hadensbekömpfung am Chiemsee auf. Unser Titelbild und das 
Foto auf die\er Seite zeigen die Arbeit del THW wöhrend einer Ausbildungsveranstaltung (Fotos: Sers) 


